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„Republikaniſche An
Die Wirth ſchen Abſichten in der Auslegung
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ſeines Freundes Dr. Haas. Eine Erwiderung.
Wo die „Republikaniſche Union“

anzufangen hätte.
Halle (Saale), 27.. Juli.

Der von Dr. Wirth vor einigen Tagen im „Berliner Tage
blatt veröffentlichte Aufruf zur Bildung einer Republikaniſchen
Nnion reigzte zunächſt zu einer ſchnellen, auch urſprünglich von uns
beabſichtigten Antwort. Jnnerhalb der folgenden 24 Stunden
wurde jedoch erkennbar, daß die republikaniſchen „Unioniſten“
ſelbſt das Bedürfnis fühlen würden, den ſehr allgemein gehaltenen
Ausführungen Dr. Wirths die erforderliche Auslegung zu
geben. Die linksdemokratiſche „Frankfurter Zeitung“ ſtellte ſich
an die Spitze dieſer Bewegung. Sie forderte eine Reihe führender
Politiker aus den republikaniſchen Parteien auf, ſich zu den Ab-
ſichten Wirths zu äußern. Als erſter antwortete am Donnerstag
yoriger Woche (Erſtes Morgenblatt der „Frankfurter Zeitung“)
Dr. Ludwig Haas, der neben Paul Löbe in dem Wirthſchen
J als einer der Eckpfeiler der beabſichtigten Republikaniſchen
Imion bezeichnet worden war. Außer Dr. Haas haben Breit

ſche id und der perſönliche und politiſche Freund Wirths, Joos,
dem Erſuchen der „Frankfurter Zeitung ſtattgegeben und ihre
a dem Blatte mitgeteilt.einer

es z Dr. Haas bedienen müſſen, mit dem Wirthzweifellos feinen ganzen Plan bis in die Details durchgearbeitet
e e r Sozialdemokratiſchen Partei daß ſie

der letzten Zeit fruchtbringende praktiſche Politik zu
treiben Oppoſition um der Oppoſition willen gemacht habe. Da
bekanntlich jedoch nur ein ausgemachter gr. Trottel „Oppo
ſition um der Oppoſition willen macht, die ialdemokratiſche
Partei jedoch ihre gegenwärtige oppoſitionelle Stellung in der
Reichspolitik niemals anders aufgefaßt hat, als eine Kräfteſamm-
kung zur zukünftigen energiſchen Ausilbung der Staalsgewalt, ſo
dürfen wir wohl annehmen, daß Dr. Haas die ſozialdemokratiſche
Polttik vom Standpunkt demokratiſcher Parteizweckmäßigkeiten aus
betrachtet. Wir verſtehen, wenn den Demokraten die von Wahl zu
Wahl mehr zurückgehen, und wenn dem Zentrum, deſſen Arbeiter
ſich bei der letzten Abſtimmung erfreulicherweiſe auf die Seite
der Sozialdemokratie geſchlagen haben, vor der ſozialdemokra-
tiſcher Oppoſttion bange wird. Wir verſtehen darum auch den
Verſuch der beiden Parteien, die Sozialdemokratie für jede Situa-
tion an ſich zu ketten. Dieſer Wunſch dürfte einer der Väter
des Wirthſchen Gedankens geweſen ſein. Wir verkennen in Wirth
keineswegs den bedeutenden und entſchiedenen Republikaner. Wir
verkennen aber auch nicht, daß die Baſis des Dr. Wirth für dieſe
entſchieden republikaniſche Tätigkeit in der Zentrumspartei,
namentlich in der Reichstagsfraktion der Zentrumspartei, zu
ſchmal iſt.

Am meiſten Kopfſchmerzen hat auch in ſozialdemokratiſchen
Kreiſen die Frage verurſacht, ob Dr. Wirth die Abſicht habe, eine
neue republikaniſche Partei zu gründen, die etwa als
Erſatz der Sozialdemokratie, der Demokraten und des Zentrums
insgeſamt aufzufaſſen wäre. Dieſe Frage iſt aber auch in ande-
ren Parteien erörtert worden und ſcheinbar ſo heftig, daß der
oben zitierte Dr. Haas ſeinem Artikel in der „Frankfurter Zei
tung“ in der geſtrigen Abendausgabe des „Berliner Tageblatis“
einen zweiten hat folgen laſſen, der mit folgenden Sätzen beginnt:

„Der Aufruf, in dem Joſef Wirth zur Bildung einer Repu
blikaniſchen Union auffordert, hat nicht nur in der Rechtspreſſe

leidenſchaftlichen Erörterungen geführt, ſondern in einerFür von Briefen wird angefragt, wie die neue Organiſation,
wie die neue tei beſchaffen ſein werde. Jch. muß die

Freunde des Gedankens einer neuen Partei enttäuſchen. Es
wird keine neue Partei gegründet. Das Zentrum bleibt das
Zentrum, die Sozialdemokratie bleibt die Sozialdemokratie, wie
die Dempkratiſche Partei die Demkratiſche Partei bleibt. Kein
r ender Politiker einer der drei Parteien hat daran gedacht,
rgend etwas an dem Beſtand oder an der Selbſtändigkeit der

drei Parteien zu ändern. Aber in allen drei Parteien und viel-
Ieicht auch in der Volkspartei ſind Männer, die eine ſtärker be-
tonte und eine energiſchere republikaniſche Politik für notwendig
halten, die deutlich die Gefahr erkennen, daß ſeit der Zer-
ſtörung der Großen Koalition die verfaſſungstreuen Parteien

mehr und mehr die Fühlung miteinander verloren haben.“
Vernünftigerweiſe konnte natürlich niemand daran denken, den

Berſuch zu unternehmen, die Sozialdemokratiſche Partei in eine
überparteilichrepublikaniſche Organiſation aufzuſaugen. Kindlich
der Gedanke, daß, weil Wirth das Reichsbanner in ſeiner Kund-
gebung erwähnt hat, vielleicht das Reichsbanner dieſe Aufgabe be
abſichtigt hätte. Reichlich einfältig erſcheint uns jedoch auch die
Haasſche Verknüpfung, daß mit der „Zerſtörung der Großen
Koalition“ die republikaniſche Politik weniger energiſch geworden
wäre. Es ſcheint. überhaupt ſo, als ob Haas zum Ausdruck
bringen wollte, daß die Ziele der Republikaniſchen Union nur durch
die Bildung der Großen Koalition verwirklicht werden könnten.

Er beklagt ſich, daß die Sozialdemokratie Herrn Koch die Große
Koalition verweigert habe und beteuert, daß es beſſer geweſen

wäre, wenn die Große Koalition vor einem halben Jahre an dem
Nein der Volkspartei geſcheitert wäre. Jn Wirklich
keit iſt die Große Koalition an dem Nein der Volkspartei ge
ſcheitert, weil die Deutſche Volkspartei ſich bekanntlich geweigert
hat, die ſozialen Mindeſtforderungen der Sozialdemokratie zu
akzeptieren. Wenn die Republikaniſche Union darum nichts ande
res ſein ſollte, als eine Propagandaſtelle zur Bildung der Großen
Koalition, dann wäre ſie von vornherein ein totgeborenes Kind.
Es iſt dumm und albern zugleich, anzunehmen, daß die Sozial
demokratiſche Partei aus rein agitatoriſchen Gründen ſich vor der
Großen Koalition fürchtet und nur aus propagandiſtiſchen
Spiegelfechtereien bei der letzten Entſcheidung die Teilnahme an
der Großen Koalition abgelehnt hat. Für die Sozialdemokratiſche
Partei bleibt Koalition oder Oppoſition lediglich eine Zweck
mäßigkeitsfrage. Jn der parlamentariſchen Staatsform
iſt weder eine Oppoſition um der Oppoſition, aber auch keine
Koalition um der Koalition willen möglich. Und darum wird
auch die zukünftige Republikaniſche Union es in Zukunft der
Sozialdemokratiſchen Partei überlaſſen müſſen, ob ſie es für
zweckmäßig und für im Jntereſſe der Arbeiter liegend hält, ſich
für die Große Koalition, Kleine Koalition oder Oppoſition zu
entſcheiden. Jn welcher Stellung die Sozialdemokratiſche Partei
ſich aber auch immer i möge, ſtets wird der oberſte Gebefinden

ſichtspunkt e r die e in a ſieusführungen den en ſosiglen Jntereſſen der eite e, denBedürfniſſen de e e und der Sicherheit un dem
Ausbau des repüblikaniſchen Staates am beſten dient.

Wenn Dr. Haas in ſeinem zuerſt zitierten Artikel in der
Frankfurter Zeitung die Abſichten der Repubkikaniſchen Union
weiter dahin interpretiert, daß die Ausgeſtaltung der Verwal
tung in Reich und Ländern eine weit wichtigere Aufgabe ſei, als
die Geſetzgebung, und wenn er uns vor dem Tage warnt, wo die
Reaktionäre vielleicht einmal ſpotten werden: „Die Republikaner
haben an die Geſetzgebung gedacht, wir aber an Ver
waltungs- und Perſonalpolitik“, ſo wollen wir ſeiner
Auffaſſung im Prinzip gern zuſtimmen. Nicht aber in der prak-
tiſchen Ueberlegung, die, ſoweit die preußiſchen Verhältniſſe in
Frage kommen, uns ſagt, daß beiſpielsweiſe die Volkspartei in
Preußen bei der Beſetzung der Verwaltungspoſten den weitaus
hemmendften Einfluß ausgeübt hat. Und obwohl die Deutſche
Volkspartei heute nicht in der preußiſchen Regierung ſitzt, ift ihr
Einfluß auf dieſe Regierung doch immer noch ſo ſtark, daß die
Säuberung der verſchiedenſten Miniſterien von unerfreulichen
„Vernunft“republikanern durch ſie verindert wird.

Unſerem Gefühl nach hätte eine Republikaniſche Union, deren
Zweckmäßigkeit wir nicht auf alle Fälle beſtreiten wollen, zunächſt
die Aufgabe zu löſen, in den bürgerlichrepublikaniſchen Parteien
jene zweifelhaften Kantoniſten aus den führenden Poſitionen zu
beſeitigen, die durch ihr ſtändiges Lavieren der deutſchen Republik
nicht nur den Stempel der Schwäche aufdrücken, ſondern ſie
auch faktiſch ſchwächen. Die „Frankfurter Zeitung ſchreibt in
ihrem geſtrigen Abendblatt: „Daß die Herren Marx und Külz,
von anderen zu ſhweigen, eine Enttäuſchung ſind bis zu dem
Grade, daß ſie ſogar einmal eine Gefahr werden könnten, das
pfeifen ja die Spatzen von den Dächern.“ Dieſen Satz unter
ſchreiben wir Wort für Wort. Sollten die Köpfe der zukünftigen
Republikaniſchen Union alſo nicht zunächſt ihren Einfluß auf die
Säuberung der eigenen Reihen erſtrecken, anſtatt ſich über mehr
oder weniger fernliegende Koalitionsmöglichkeiten den Kopf zu
zerbrechen? Die Demokraten dulden immer noch einen Geßlerſ z
als Reichswehrminiſter, das Zentrum läßt die Sozialpolitik durch
Herrn Brauns verſchandeln. Jn Preußen liegt der Herr Juſtiz
miniſter am Zehnhoff im Bett und ſegnet die Richter, die
der Republik zu Leibe gehen.

Die entſchiedenen Republikaner in den beiden bürgerlichen
Parteien haben alſo alle Hände voll zu tun, um aufzuräumen.
Mögen ſie nicht verkennen, daß die Sozialdemokratiſche Partei
nicht. aus knabenhaftem Trotz oder kindiſchem' Vergnügen Oppo
ſition treibt, ſondern daß ſie in der Oppoſition ſteht, weil ſie
das Gewirtſchafte der Marx und Külz, der Brauns und Geßler
nicht billigen und nicht unterſtützen kann, und weil ſie eine andere
Auffaſſung von republikaniſcher Politik hat als die Marx und
Külz, die ſelbſt von der Frankfurter Zeitung als eine „Ent-
täuſchung.““ und eine „Gefahr“ bezeichnet werden. Die
Sozialdemokratiſche Partei weiß ſehr gut, daß e die Zahl der repu
blikaniſchen Gegenwartsaufgaben viel zu groß iſt, als daß ſie
ohne die ſtarke deutſche Arbeiterſchaft gelöſt werden könnten. Sie
wird immer bereit ſein, an dieſer Löſung mitzuhelfen, und nicht
zuletzt dann, wenn eine ſolche Löſung von den entſchiedenen
Teilen der uns zunächſt bürgerlichen Parteien gewünſcht wird.

Jn dieſem Sinne wäre gegen eine Republikäniſche Union als
einer beſtimmten Zweckorganiſation nichts einzuwenden. Die
bürgerlichrepublikaniſchen Parteien mögen jedoch von der Soziak
demokratie nicht. verlangen, daß ſie bei der Stabiliſierung der
Republik vor „Republikanern“ haltmacht, die ſelbſt im Urteil
demokratiſcher Männer als eine „Enttäuſchung“ und eine „Ge-
fahr“ für die Republik gewertet werden müſſen.

(Saale), Dienstag, den 27. Jull 1026
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Aus Brauns' Reich.
Von Reinhold Schönlank.

Der Einfluß der Großkapitaliſten und Großgrundbeſitzer auf
die Reichsregierung wird immer ſtärker. Dies zu leugnen wagt
kein noch ſo fanatiſcher Anhänger der heutigen Regierung Marrx,
Brauns u, Ko. Seit Jahren iſt höchſtes Zielſtreben der Unter
nehmerſchaft in Jnduſtrie und Landwirtſchaft: Abbau der iel
politik. Nirgends tritt denn auch ihr ſteigender Einfluß ſtärker
zutage als in dem Miniſterium Brauns, des ewigen Rei
arbeitsminiſters der deutſchen Republik. Die Frage der Erwloſenverſicherung kennzeichnet am ſchärfſten die Lage Ganz zu

ſchweigen davon, das Reichsarbeitsminiſterium mit r
ten Armen dem Wirken ſeiner Schlichter zuſchaut, die die if
verträge in den ſchweren Zeiten häufig noch verſchlechtern. Dieſe
angeſchnittenen Gebiete liegen ſo klar vor aller Augen, daß es
nicht nötig iſt, darüber noch mehr zu ſagen. Jeder weiß, daß über
ihm das Schwert der drohenden Entlaſſung hängt. Leider aber
wird wenig oder gar nicht ein Reſſort des Arbeits miniſteriums

beachtet, das für viele abſeits liegt, obſchon jeder Arbeiter mit
ihm zu tun hat: die Sozialverſiche rung. Zwar muß
jeder ſeine nicht unerheblichen Beiträge leiſten, ſei es zur Kranken

nvaliden, Angeſtellten- oder Knappſchaftsverſicherung. e
e:rechnet niemand damit, daß er früher oder ſpäter einmal

oder andere Verſicherungsart in Anſpruch zu nehmen
iſt das Gebiet der r c m derallgemeinen Ar be ſo ſtark vernachläſſigt. Würde

ſein wird. Dar
jeder Arbeiter einmal die Wandlungen vergegenwärtigen, ien
gerade in den letzten Monaten in dem Bau der Sozialve ung
ror ſich Wegen ſind, dann könnte er dem Gange der Ge

Um ng
gebung ableſen, wie ſich die Kräfteverhältniſſe für die AHewegu u Nir drückt ſich der
in den als in dem, was ſie ge
Abe tte e achen In dem a
rückläufige wegnng in Deutſchland Srer tie gierrer a er keßte große S folgen die Arbeiterſchaft noch erkämpfte, war das im Jahre
endlich zum Abſchluß gebrachte Reichskwappfchaftsgeſes,
das an Stelle von Dittzenden voneinander ungbh
Knappſchaftsvereinen einen einheitlichen r
n der für alle gleiche Richtlinien bei der
von Renten feſtſetzte. enDas Glanzſtück dieſer War art etzgebung warleitende Rente, eine alte ſozialp e Forderun

ehe re a es r enſion, der Knapp rentner um nedem Stande des arg chnittelohnes eines jeden

ſchaftsbezirkes.

i

Ferner wurde durchgeführt, daß nach einer
25jährigen Tätigkeit im Bergwerk, davon 15 Jahre unter Tage.
jedem Bergmann, r gleich ob er noch tätig war, eine Kn

ei

Dieſes Knappſchaftsgeſetz kam e
aftsrente zu zahlenn Knappſ sbezirkenvollen Geltung, weil es von den

wurde. Da die Bergleute und die Unternehmer ja die e der
Beiträge zahlten, hatten auch die Arbeiter nur die des
Stimmrechtes. So kam es, daß die u ahrzehnten beſtehende

enkaſſen a t. wurde.r en der Knappſchaftskran arei dem Kampf um die Wiedereinführung der Famiriegeng
der Knappſchaftsverſicherung, die etwa 10 Millionen Mark ge
koſtet haben würde, begannen die Grubengewaltigen die Gel J
heit beim Schopfe zu faſſen. Sie drückten auf den A
Brauns, der ihnen ein nur allzu williges Ohr lieh. Er war es
der an der Hand des Materials der Bergherren eine Vorlage ein
brachte, die zwar den Bergleuten die r in derKrankenverſicherung brachte, ihnen dabei jedoch eine r wich

t ripiſf kur z für dir erewährung der Krankenbeihilfe für die Angß e.eute, die etwa nach den eigenen Feſtſtellun
10 Millionen Mark koſtete, wurden den

re rund
ialdemokraten wieſen

ſie
trägen fein ſäuberlich zurückbehalten hatten.ſer es Verfahren wahrſ

mit dem Beiwort e agung
Krauter einmal auf ähnliche Weiſe S
ſchuldig bleibt, dann wird ihm ſicher der Staatsanwalt. t
Hals gehetzt. Hier geſchah nichts, rein gar nichts. Freilich, eswaren gar Se Herren, um die es ſich handelte. Darunter ar 3

yſſedas Haus n.
Das Endergebnis der Umgeſtaltung der r rke zu trennen,rung iſt der demagogiſche Akt, Arbeiter und Angeſte

indem man ſie in zwei verſchiedene Kaſſen verwies. Die Er
ſchwerung des Begzuges, der Knapp spenſion hen ger
Tätigkeit und Vollendung des 50. es, durch Ein
tiininter Bedingungen die darauf hinauslaufen, daß ein Knapp
chaftsverſicherter kaum noch weiterarbeiten kann, wenn er n
en Beſitz der Rente gelangen will, iſt auch eine M terleiſtung

der Neuregelung. Ferner wurden die Bezieher“ von mehreren
ar h indem aus der einen Verſi diung ruht oder gekürzt wird. Ein beſtimmter Prozentſatz deeren Einkommens darf als Rente nicht ü Hritt n werden

man ein e napIrftegelepgepung den koſtbarſten w aus he
ie gleitende Rente. Künftig blei gleich wie ſtdie Löhne draußen entwickeln, t Kente auf einem

t

Lei
frü
Das ſchlimmſte aber iſt, da

Satze ſtehen. Sie wird nicht mehr am Häuerdurchſchnitteloh
ſondern nach Beitragsklaſſen vir



nach W Dienſtjahren gewährk werden kann, ſtark gegen

Erfreulich iſt e daßl t t S t W dmen el, Wie Arbeitnehmer dreialler Sipe. Damit c W. denten wenigſtens die Geleg
gegeben, eine 777 Sabotierung der J terten

l regelung zu ve r Bezahlen rbeiterſ
h d größere mit wechendenI trägen. Freude hez r Angeſte die m z r riſt ein gro uß a ir worden: ein r P Si Nachdem ſie Sonberiaſſe erhalten haben, t um ſo mehr die et daß ein Teil von

ihnen mit den ubenbaronen ſtimmt.

In früheren Zeiten war es immer ſo, daß jedes neue Geſetz
das in der Frag der Sozialderſicherung geſchaffen wurde, einen

4 Fortſchritt darſtellte. Diesmal war es eine ſtarke Rückwärts-
revidierung bereits beſtehender guter l deren Fe W man
hätte beſeitigen können, um das ganze Werk abzurub Alle Kenner der i en im e
B. h be de en nternehmer, deren kühner Vor-ſtoß e e knappſchaftsgeſetzes geglückti bvwar, weite rden, orderungen durchzudrücken.GHerr e Beellter denn x ie Sozialverſicherung weiter
nach rückwärts zu revidieren. Jn einer der Schlußſitzungen des
B. n te es der Reichsarbeitsminiſter fertig, einenGeſetzentkwurf, unter Umgehung des üblichen gefe geberiſchen
Weges über den Reichsrat, e en, der alle in der DwrWe n Verſchlechterungen auch in dernvaliden und ngeſtelltenverſicherung einführen ſollte. Sonſt

iſt es immer üblich, daß günſtigere Beſtimmungen der Sozial
i durch t Beſchlüſſe des n s auf andere

Verſicherungsarten übertragen wurden. Nachdem der Rechtskursim Reichsarbeitsminiſterium immer beutiche durchbricht, wird

umgekehrt verfahren. Was kümmert es die bürgerliche Mehrheit
des Reichst wenn dabei Hunderttau er von Renten-ah ä Sie. h geſtellt werden als früher. Die bürgerliche

e ſich unterwürfig gegenüberHerrn de ſeine Geſetzesvorſchläge in einen Jnitiativ-
antrag der bürgerlid

Parteien umwandelte, damit er n einem

Zuge Geſetzeskraft erlangen konnte.

Genau 4 iſch, n bei der rS verfahren war, verfuhr man auch je
die r eine Mehrleiſtung. Jn derwurde m a Wer einBei r Verſ Invalidenverdie Regierung ein altes ne Weh Sie gewährte je

auch den Altinvalidenrentnern ein Kindergeld von monatli7,650 Mk., dafür ſie aber das Alter, i u dem die Kinder
dieſe Summe u d von 18 auf 15 Jahre herab. Und ſolches

hen n Reichsarbeitsminiſterium: Sozialreform.Freilich, e wird das alles, wenn man bedenkt, daß
Herr Brauns zu n r die im holden Verein mit Steger
e dw s bilden, der ſich ſo ſehre i ben ut n ins Ehebett zu

s iſt es. der alle fortſchrittlichen 1 en imhintertreiben trachtet, Brauns iſt der Mann,der a eſten Gegenſpieler Wirths bildet.wen e erſigerten werden ihm zur gegebenen Zeit das Hand

Ein „Volkserzieher“.
Wie Sie Juſtiz die Reichsfarben ſchützt.

h 1 Berlin, 27. Juli. (Radiomeldung.)
1925 fand im Rathaus zu Stellingen beie

n im des Rei

S ngs g ſtatt. Beim anſchließenden 5

raun riß er
nete der Lehrer Hauſchild

mit den Vorte
sbanners als Schweinehunde, unda e e i von der Biufe

i e das c auch nur auf 200 er r dſtrafe,
9 r Staatsanwalt immerhin einen Monat Gefängnism S hatte Dabei W es ſich um einen Beamten der

um Tr h n der ſich ausgerechnetam Verfaffungstag dieſe unerhörte chimpfung der Repulik er

m Der Reichspräſident ſig entſchloſſen, ſeinena Se e ee an am San ge en Feier eitenHer arx wird ſeinen Urlaub
ungsfeier in Berlin er

irkung nicht ver-

denu g agdeburger ſſar.
Magdeburg, N. Juli. (Radiomeldung.)

oinmiſſar ten Holt, der bisher dieUnterſuchung in der r Helling geführt hat, ift ein
Diſziplinarverfahren eingeleitet worden. Die Aus-übung von h Ja r r unterſagt.Kriminalkomm ten nter vortea v. t eſdeinigea gemeldet.

Dieſe Amtsenthebung iſt die Folge einer erneuten Be
ſprechung, die am Montagabend im Magdeburger Ober-
präſidium ſtattgefunden hat, an der außer dem Oberpräſi-denten Hörſing der et r Landeskriminal-
amtes, Regierungsdirekt h e iſprechung galt der Klärungdes Kriminalkommiſſars ten Holt gegen iagthrese tſchechiſche Kon

ſulat in Magdeburg.

Der Magdeburger Unterſuchungsſkandal iſt mit der Amts
enthebung ten Holts noch keineswegs bereinigt. Das r
e des die r ng en Ri z e r re z das preußiſcheomm ei verJuſtizminiſterium in ſeinem er ch ganenergiſch durchgreift, ſo die preußiſche Juſtiz nicht ihren teſten

Reſt von Anſehen verlieren will.
Zu dem Magdeburger Juſtigſkandal wird uns außerdem noch

geſchrieben
Es iſt ein guter Brauch der anſtändigen Preſſe, in ſchwebende

Kriminalverfahren nicht hineinzureden, ſondern das Ergebnis
der Unterſuchung abzuwarten. Eine ſolche Ausnahme iſt nötig
in der Magdeburger Mordaffäre Helling. Die Gefahr, daß durch
eine verfehlte, vielleicht ſogar voreingenommene Unterſuchung ein

r r erzeugt wird, iſt ſo groß, daß das Reden für die
Preſſe zur unbedingten Pflicht wird.

Der Magdeburger Kriminalkommiſſar ten Holt wird beſchul
digt, fortgeſetzt dem ſchwerbelaſteten Schröder Fingerzeige zu
ſeinen Ausſagen gegeben zu haben, daß der von Schröder der
Anſtiftung/ bezichtigte Fabrikant Haas außerſtande
auf die nächſtliegende Weiſe die Unrichtigkeit der er
Angaben nachzuweiſen. Ob das Ungeſchicklichkeit oder Schlim-
meres war, ſoll dabei ganz dahingeſtellt bleiben. Man ve un
uns nicht falſch: Wir machen einem Kriminalbeamten keinVorwurf daraus, daß er das Vertrauen eines Angeſchudigten zu

gewinnen ſucht, um mit deſſen Hilfe weitere Täter zu ermitteln.
Wir verlangen auch nicht, daß er die Angaben eines mutmaß-
lichen Mörders über ſeinen Anſtifter nur aus dem Grunde für
unglaubwürdig erklärt, daß ein Mörder keinen Glauben ver
diene. Auf dieſe Weiſe würde nie ein Anſtifter ermittelt werden
Wnnen. Man denke an die Fememordfälle, den Fall Grütite
Lehder uſw.

Aber im Magdeburger Fall liegen doch die Dinge weſentlich
anders: Der verhaftete falſche Student Schröder war von vorn
herein des Mordes an dem Buchhalter Helling nd ver
dächtig. Eine ausgeſprochene Hochſtaplernatur,

bekannt iſt, wurde im Beſitz von Sachen des ermordeten Buch
halters Helling, namentlich von deſſen betroffen, vondem er zu ganz offenſichtlichen Betrügereien chrauch mrehte.

t Dennoch ſehen weder derKriminalkommiſſar ten Holt noch der
Unterſuchungsrichter in ihm einen Täter oder Mittäter am
Morde. Aber in dem Beſtreben, durch ihn den vermeintlichen von
wirklichen Anſtifter, den Fabrikanten Haas, zu überführen, gehen
ſie ſoweit, daß ſie dem ſchwerbelaſteten Schröder ſelber jede Mög-
lichkeit öffnen, falls er doch der Täter iſt, ſich herauszuſchwindeln.
Jn dem Hauſe Schröders in Rottmersleben, wo die Leiche des
Er mordeten vergraben liegt, wird monatelang bis zum Ein
greifen des Berliner Kriminalkommiſſars Busdorf nicht ge
hausſucht. Schröder kann ungehindert und ohne Einhaltung des
vorgeſchriebenen Weges für Unterſuchungsgefangene mit ſeiner
Braut und ſeiner Schweſter korreſpondieren. Erſt dem Berliner
Kriminalkommiſſar Busdorf gelingt es, bei der Braut des
Schröder in Köln die Briefe und Kaſſiber zu beſchlagnahmen, die

nur S Schröder, ſondern auch für die Unterſuchungs

wober ſammt der Name ,Picwic“?
e aufſchiußreiche erariſche Recherche.

n gen Entdeckungen, die Charles Dickens gelang,war t a Surt des Namens Pi wig. Man weiß, daß er ihn in
2 dem berühmten engliſchen Badeort, in dem ein Teil der

ickier“ ſpielt, gefunden hat. der Nähe iſt ein kleiner
er, der e noch den Namen Pickwick führt; z34 Wönen grünen Buchſtaben auf dem Eckhaus

4 e eſiter jedes Hauſes in dieſer Picwickſtraße rühmt h daß

S dort ſeinen weltberühmten Roman n habe. Das
denn die Räume,

wie inn. in denen angeblich liſabeth
iſt aber kein Name in ga

eiert wie der Pickwicks. Er un

r a
in denen

Kopfnen und es iſt n auch S

des 5 entlichen reine das einen enn Bath und der e nntee elt. S
Dickens eine Offenbaru Damit warckwick r r geſichert. Aber wer war dieſer

es Pickwi und wie kam er zu ſeinem Namen? Darüber iſtWande eine ſeltſame 45 te im wlauh Wie verlautet, war

er der U eines e Tode au beim Paſſierenth ge n vatt Sie nahm das Kind
es auf den Namen Elegzer Pickwick

eberſetzun et bedeutet wie der in
a van e eit er ehtna iamilie, die raſch zum hr h r Siihttäde m. war An in ehe

rs e ondoner Journa we9 ſei. Ite, leben heute in Vath noch fünf Käee Dem einen

e St Bia bepflegte es und lie

e e er.Wie eFindling in Vath eini kErachte. auſ Dickens auf

e er ſeine Aufwartung; es war ein ernſter err in den
Jahren, der das Aus ehen eines Gelehrten hatte. Auf dierkung des Londoner Beſuchers, daß Tan ende von M mee

t um den berühmten Namen beneiden en, bemerkte Herr
wick verdrießlich: „Jch kann es mir nicht gut denken, denn

ſo oft ich meinen nenne,
2 ginnen die Leute vergn

s de z kann belich zu a ewiß, der Nameiſt aber er mwapliſ

Be ders über die angebliche Aushecung des Mordes im

geſetzt wurde, ſoll

ein völkiſcher Abenteurer, wie er aus Dutzenden ähnlicher Fälle
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Juſtizmord
Ber h Gkandal.

vornherein ſo feſt von
w. ſie dies für aſſig halten.

r das ſchl Dieſe beidentieren auch dann den Glau an ih
deſſen fortgeſetzte LügenhaftFFkeit klar herausſtent

Schröder eine Angabe widerlegt wird, hen Se über das d e
lich r Tat benuhte Auto oder den an

weſen wäre.
Das tollſte in dieſer Beziehung ſtellt wohl die Angabe Schrö

Konſulat dar. Dem Unterſuchungsrichter imponiert,
der die Räumlichkeiten des Konſulats genau beſchreiben kann.
Aber der Kriminalkommiſſar ten t hat den Schrsder, mit dem
er überhaupt dauernd in Magdeburg ſpazieren geht, tags zuvor
in das tſchechiſche Konſulat hineingeführt und den Angeſtellten
oder Ehrenkonſul, bei dem er die Erlaubnis zu dieſem Beſuch
erwirkte, ehrenwörtlich Verſchwiegenheit laſſennebenbei ſeien noch die Schwierigkeiten erwähnt, die

s den mit anderen Auffaſſungen an die Sache herantretenden Ber
liner Kriminalkommiſſaren Busdorf und Galzow dauernd gemacht
werden, ſei erwähnt, wie Kriminalkommiſſar ten Holt die Leiche
des ermordeten Helling, nachdem Busdorf ſie glücklich auf dem
Grundſtück Schröders ermittelt hat, ſchleunigſt in der Abweſen-
heit Busdorfs ausgräbt, ſei erwähnt, wie der von Busdorf feſt
genommene Freund Schröders, der Chauffeur Große, vom
Unterſuchungsrichter ſtehenden Fußes wieder freigelaſſen wird,
ohne daß der verdächtige Safe des Große bisher geöffnet worden
wäre.

Dieſe Unterſuchung gibt ſehr viel zu denken. Gewiß will es
einem nicht in den Kopf, daß ein Unterſuchungsrichter und ein
Kriminalkommiſſar aus politiſchem Fanatismus abſichtlich einen
Unſchuldigen aufs Schafott liefern, einen Schuldigen laufen laſſen

ten. Aber gerade wir Sozialdemokraten haben ja ſeit jeherdie Klaſſenjuftß als Ausfluß des Unbewußten erklärt, als
eine dem Richter ſelber verborgene Einwirkung ſeiner regktio
nären Geſamteinſtellung und ſeiner obrigkeitsſtaatlichen Geſin

en nung. Wenn ſolche Geſinnung unbewußt oft genug zu den
ſchlimmſten Fehlurteilen geführt hat, warum ſoll ſie nicht genanſo gut zu einer voreingenommenen Unterſuchung führen? en

Gerichtsverhandlung iſt erſt der letzte Akt des Dramas. Wie
eine tendenziöſe Unterſuchung bereits den Juſtizmord einleiten
kann, das hat ſeinerzeit der Fall Dreyfus in Frankreich zur Ge
nüge gelehrt. Seine Wiederholung auf deutſchem Boden zu ver
hindern, iſt ſchon jetzt Pflicht der Oeffentlichkeit und nicht zuletzt
der leitenden Staatsorgane.

Auch ine Partel.
Jn Görlitzwut ftspartei L erke 15

hat egenheit genommen, mit rixttie rin die Affen eit zu treten. Auf politiſ
langt er eine R der Reichsverfaſſung autumsbegriffes und ſeiner Unverle Llateit die
Wahlaliers auf das 24. Lebens Freihaltung dervon jeglicher Parteibeeinftuſſung uſiv. Zeye ſeht er
die von Hindenburg veror ſärvarzweißrote e e
Man ſieht alſo, weſen Geiſtes Kinder die Görl Macher ſind.

Wirtſchaftégeſchichtlich geſehen iſt der Görlitzer Parteitag und
ſeine Lebensäußerungen ein hoffnungsloſer Fall. Politiſch iſt er
ein Ausdruck der Kinderjahre des arlamentaris-
mus, die zu überwinden eine Frage der Geſundung des Volks
ganzen, des Volkskörpers iſt.

Noch eine en Zeitung verboten. rr re a d dese 742 Innern wegen erin des „Achtung, HKundel!“ anf die Dauer von zwei
Wochen verboten worden.
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2242 4!äger die Unannehmlichkeit.daß er übe rall, wo er nannt Wirt Anſſe See Auf die
a ob die anderen Picwicks zu der gl lie fattbeſtätigte rr Pickwick die Annahme mit dem
freilich mehrere der Nachkommen von Moſes Pi
gezeigt gehalten hätten, ihren zu ändern. Aber es gimmer noch h genug. Auch in Amerika gibt es hene
Nachkommen von Wie ſeit r Bath ausgewandert eAuch e S en nennen, allgem nesJntereſſe. ehe r z auf den ſeltſgmen Zufall hin,
daß der Führerſchein für Automobil n dem Namenickwick auch den eines Mr. Werte trägt, Ter rin ſp
Didens Roman eine trolle ſpielt. Der e hat esdaß der Beamte im us von Barth, der den duhrerfcheſn
für Herrn Pickwick a Wardle hieß.

en und Muſſt.Die Unterkommi z T Kunſt ſt des Völkerbundsrates hat mit der intera miernatignalen u ein Vorſchlag des ehere r e e nommen,e

e Joſef Maria Frank.

n See en e é8t gen er erregten tet Vero rung

z und Gif
nd als de biü e See wie

ba n rings die ValDa pfiff auf dem ledten Flötenloch

e Sieger t eeder Dollar der Dollar, der
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Z. nie 8 wißt ihr esfür'n War r r
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ruſſiſche Staatsmänner, a Vorausſichtlich wird die in Leningradals Pantheon eingerichtet werden.
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Mangelßhafte Klarheit Aber die Durchfühder Bekämpfung der Arbetisoſigten

u e en r rerder führenden
i

der dem kommenden Wientgegen, z emmer hrener von allen S n n
nkeine volle Kla geben hat, rbeitéloſen

rogramm des Ken Mühn mu g durch dasabyrintMan weiß noch nichts Genaues über die

ch Arbeit
2 1 gewiſſe Zeit vergehen, dennie Kanalbaupläne müſſen vertraglich mit den Ländern geregelt

werden. Bei der Reichs poſt weiß man bis zur Stunde auch
noch nicht, wieviel durch ihr m m tatſächlich zuſätz
liche Arbeit geſchaffen werden kann. ch iſt die Entſcheidung
des Verwaltungsrats noch nicht gefallen. Bei dem Bauprogramm bleibt man zunächſt im großen und ganzen im
Rahmen der bisherigen wer durch Hauszinsſteuer
und verbilligten bzw. verlängerten Zwiſchen-
kredit. Von der Reichsbahn weiß man nur, daß von den
100 Millionen, die neben den 52 Millionen für Bahnerweiterungs-
bauten vom r zur deckt geſtellt wurden, 30 für den
Gleisumbau Verwendung finden. Damit werden ettwa 500
Kilometer umgebaut. Die Reichsbahn erklärt, man könne jetzt
nicht den Umbau größerer Strecken vornehmen, weil der Herbſt
bald da ſei. Nach der Auffaſſung in den Kreiſen der Eiſen
bahn arbeiter könnte aber ſehr wohl der Umbau weiterer
500 Kilometer in zit genommen werden. Für den größten
Teil der reſtlichen 70 Millionen werden Lokomotiven neuen
Typs beſtellt. n übrigen will die Reichsbahn mit 162 Mil-
lionen die Ele rig da der Berliner Vorortbahnen
vornehmen, und zwar wird das Elektrifizierungsprogramm auf
drei Jahre verteilt. Für Notſtandsarbeiten im engeren Sinne
ſtehen, alles in allem, neu etwas über 200 Millionen bereit, über
die noch verfügt iſt. Ueber die Arbeitsbeſchaffung in der Land

wie t r. r daß t ionen f. de aarbeiterwohnungsbau zur Verfügung geſtellt werden unür die ung neuer Velednſtelen Wo We n auf fünf
r verteilt. Auch hier iſt zwiſchen den beteiligten Reſſorts

nicht oſe Klarheit geſchaffen. Es ſchweben noch V d
lungen en dem Reichsfinanzminiſterium und dem Reichs
re hee n darf en noch en 7 ortir hören, ſollen die Mittel für die Bauernſiedlung erhöhtwerden. ver die v der Meliorationsarbeiten, Oed

u. dergl. verlautet ebenfalls noch nichts Be

Die Oeffentlichkeit hat ein Recht darauf, nun endlich einmal
von der Reichsregier klipp und klar zu hören, wieviel zuſätz liche Arbeit für die gelernten und ungelernten Arbeiter
e en wird, damit die Auswirkung der ganzen Arbeitsngsaktion geagpt werden kann und die Arbeitsloſen
wiſſen, woran ſie ſind. Es wäre ein furchtbarer Fehler, wollte
man, ähnlich wie im Frühjahr dieſes Jahres, einfach zunächſt ein
mal zuſehen, wie ſich die Hilfsmaßnahmen auswirken. Vonden h ſich alt era ſchen laſſen, iſt bekanntlich das Gegen

Die Berufsausbildung der
jugendlichen Erwerbsloſen.

Auf der Arbeitsbeſchaffungskonferenz iſt von den Vertretern
des Reichsarbeits miniſteriums und des Städtetages auch die über
cuus wichtige Frage der Berufsfortbildung der jugend-
lichen Erwerbsloſen geſtreift worden. Zur genaueren Er-
örter dieſes für den Arbeiternachweis höchſt bedeutſamen Pro
blems findet in etwa acht
Städtetag aus veranſtaltet wird. Die Anregung zu dieſer Ver
anſtaltung geht hauptſächlich von den Städten aus, die ſ bisher
ſchon für die Berufsausbildung jugendlicher Erwerbsloſer ein
hohen en Reich und Länder werden zu der Beſprechung ein
ge

Das bekannte Juſtizhandwerk.
Ueberfallene Reichsbannerkameraden werden in

Hen Anklagezuſtand verſetzt.
Am Sonntag, dem 18. Juli, kam es zwiſchen Reichsbanner

leuten der Ortsgruppe Langendreer und Mitgliedern des Vereins
e Heeresangehöriger aus Laer zu einer Schlägerei. Die

z

echtspreſſe brachte über den einen völlig tendengziöſen
rtikel unter der Ueberſchrift „Reichsbannerüberfall auf friedliche

Kriegervereinler.“ Jn dem Artikel, der faſt durch die ganze
deutſche R er ief, wurde von „Bandiken“ und „Mordbuben“
r ie mit Meſſern und Totſchlägern über wehrloſe und
friedliche Kriegervereinler eien. Die Folge der Preſſedere war, daß von der umer Staatsanwaltſchaft ſieben

eichsbannerfunktionäre verhaftet wurden, die ſeit
Tagen im Gefängnis ſitzen, während den Kriegervereinlern bis
jetzt kein Haar gekrümmt wurde.

Wie hat ſich die Schlägerei in Laer in Wirklichkeit abgeſpielt?
Am 18. Juli fand in Bochum ein Kreisverbandsaufmarſch des
Reichsbanners a zu dem die einzelnen Gruppen aus der Um-
Ghung eingeladen waren. Durch den Ort Laer, in dem eine
eier des Vereins ehemaliger Heeresangehöriger ſtattfand, mar-

Hierte um die Mittagsſtunde eine etwa 100 Mann ſtarke Reichs
nnerabteilung aus Langendreer. Bei dem Vorbeimarſch vor

der Wirtſchaft „Zur Poſt traten die Kriegervereinler aus dem
Lokal. Sie provogierten auf alle mögliche Weiſe die Reichsbanner-
leute und marſchierten quer über die Straße in eine Seitengaſſe.
Der Rei nnertrupp ließ die Kriegervereinler ruhig vorüber
tehen. Ein Teil drängte ſich mitten durch die Marſchgruppen
es Reichsbannerzuges ünd machte dabei drohende und hämiſche

Bemerkungen, wie zum Beiſpiel: „Nur Ruhe, die werden heute
abend ſchon wieder zurückkommen müſſen.“ Jn der Nacht zwiſchen
11 und 12 Uhr kam ein Reichsbannertrupp von noch nicht 20 Mann
auf dem Rückweg wieder an der Wirtſchaft vorüber. Als die
Kriegervereinler die Reichsbannerleute ſingen hörten ſtürzten ſie
aus dem Gaſthof, und gleich darauf vernahm man Hilferufe von
zwei Reichsbannerkameraden, die etwas hinter dem Trupp zurück
geblieben waren und von den Kriegervereinlern angefallen
wurden. Die Angreifer konnten jedoch in das Lokal zurückgedrängt
werden. Als aber der Reichsbannertrupp weitermarſchieren wollte,
kamen plötzlich 60 bis 70 Kriegervereinler mit Gewehren (Modell1871), Etnhibeinen und dergleichen bewaffnet, u die Reichs
bannerleute zu. Erſt jetzt begann die Schlägerei, die mit Ver
letzungen auf beiden Seiten endete. Von den Reichs
bannerkameraden wurden mehrere durch Meſſerſtiche verletzt.

Trotz der Beſchimpfungen und Provokationenn durch die
Kriegervereinler, trotz des mit Uebermacht unternommenen An
griffs auf die Reichsbannerleute, die nur mit etzpa 20 Mann
zurückkamen und ſchon deshalb außer Verdacht ſin Prügeleien

eſucht zu haben, hat es alſo die Staatsanwaltſchaft fertig gehrach, ediglich auf Grund einſeitiger Preſſemel-
dungen in ſchärfſter Form gegen Reichsbannermitglieder vor
zugehen, ſie von der Straße weg verhaften und tagelang feſtſeten
zu laſſen. Alſo auch hier das übliche Verfahren unſerer Juſtiz!

und Ardensloſe.

zu heller Glut zu ſchüren.
Paſſagiere in feſtem Schlaf, und es war nur der Geiſtes

Tagen eine Beſprechung ſtatt, die vom T

Zwei Waggons des Nachtexpreßzuges, der zwiſchen den Sta
Ernſt tionen Paddington und Penzance auf der Londoner Ringbahn

verkehrt, ſtanden kürzlich in hellen Flammen, während
der Zug mit einer Stundengeſchwindigkeit von 90 Kilometer da
hinraſte. Der ſtarke Luftzug trug nur dazu bei, die Flammen

Jn den Waggons lagen die

enwart eines Mannes zu danken, daß der brennende Zug zumSlehen gebracht wurde, ohne daß Menſchenleben zu beklagen

waren. Das Feuer war im Gepäckwagen ausgebrochen und hatte
längere Zeit geſchwelt; denn bei der Durchfahrt durch die letzte
Station hätte der dienſthabende Schrankenwärter noch nichts
Auffälliges an dem durchfahrenden Zug bemerkt. Wenige
Minuten darauf war ein Mann durch die Hitze wach geworden
und in den Gang hinausgetreten. Er ſah hier zu ſeinem
Schrecken, wie die Rauchſchwaden aus dem Gepäckwagen auf
ſtiegen. Mit Hilfe eines herbeigerufenen Reiſegefährten öffnete
er die Tür zum Gepäckwagen, aus dem ihnen die hellen Flam
men entgegenſchlugen. Da ſich alle Bemühungen, mit Hilfe der
Feuerlöſcher den Brand zu überwältigen, als vergeblich er-
wieſen, zogen ſie die Notleine, und es gelang, kurz vor
London den brennenden Zug zum Stehen zu bringen. Glück
licherweiſe nahmen die Flammen den Weg nach oben, ſo daß es
möglich war, ſämtliche Paſſagiere aus dem brennenden Wagen
herauszubringen. Das Gepäck wurde freilich ein Opfer der
Flammen. Nachdem die beiden brennenden Wagen abgehängt
waren, konnte der Zug die Fahrt fortſetzen. „Es war das Merk
würdigſte, was ich in meinem Berufsleben erlebt habe,“ erklärte
ein Lokomotivführer, der die Fahrt mit dem Zug mitgemacht
hatte, „ein Zug, der mit einer Stundengeſchwindigkeit von 90
Kilometer in Flammen gehüllt dahinfährt, iſt ein Schauſpiel,
das ein Eiſenbah r ein zweites Mal ſchwerlich zu ſehen be
kommt. Die beiden Wagen brannten wie Fackeln und be
leuchteten taghell die Felder auf beiden Seiten der Strecke. Es
ſah aus, als ob der Zug ſich zu einem rollenden Feuerwerk ver-
wandelt hätte.“

Geſcheiterter Arzt.
Jm Sirudel der Eroßſtadt geſcheitert iſt in Berlin ein jungerattiſcher Ar t. Dr. Kritzmann, der nach ſeinem Staats

ringen nach der Reichshaup t gekommen war
und ſich hier niedergelaſſen hatte. Er ſtürzte ſich ſehr raſch in das
Getriebe des Großſtadtlebens und geriet bald in zweifelhafte Ge
h und üble Tanzlokale. Seit längerer Zeit ſchwebt gegen
ihn bereits ein Strafrerfahren, da er den Beſuchern eines Tang
lokals im Berliner en ohne ärztliche Unterſuchung Kokain
verſchrieb, teils unentgeltlich, teils für 1 Mk. oder ſogar nur einige
Zigaretten. Jetzt hatte ſich dieſer Arzt wegen Vornahme
unerlaubter Eingriffe egen Entgelt und fahrläſſigerTötung zu verantworten. Er hat in zahlreichen Fällen Abtrei-
bungen vorgenommen und iſt dabei mit einem ſolchen Mangel an
mediziniſchen Kenntniſſen vorgegangen, daß eine Frau, die aus
Eiſenach zu ihm gekommen war, an den Folgen der Operation
verſtarb. Der Staatsanwalt hatte eine mehrſährige Zuchthaus-
ſtrafe antragez den Verteidigern gelang es unter Hinweis dar
auf, daß Dr. Kritzmann feine ärztliche Ausbildung im Kriege er
halten habe, das Gericht für mildernde Umſtände zu bewegen, ſo

mit einer Strafe von 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
vonkam.

Die Selbſtmord- Epidemie in Berlin
hat am Sonntag wieder neun Opfer gefordert. Wegen unheil-
barer Krankheit erſchoß ſich ein 72 Jahre alter Kriminalbeamter,
nachdem ſich die 61 Jahre alte Ehefran die Pulsadern geöffnet
hatte und ebenfalls den Tod fand. Wegen Familienſtreitigkeiten
vergiftete ſich eine 52 Jahre alte Frau. mit ihrer 15 alten

ter durch Gas. Wegen Nahrungsſorgen erf ſich ein
64 Jahre alter Fleiſchermeiſter, wegen Herzkrankheit ein 38 Jahre
alter Kaufmann; ein 59 Jahre alter Kellner erhängte ſich wegen
eines ſchweren Leidens und ein Ehepaar ſuchte wegen geſchäftlicher
Schwierigkeiten den Tod. Nachdem der Mann ſich erſchoſſen hatte,
gelang es, die Frau noch zu retten und in Schutzhaft zu nehmen.
errh t ſich ein 30 Jahre alter Poſtſchaffner die Puls-
adern durch.

pr
examen aus

Jm Schneeſturm erfroren ſind in den Alpen am Bratſchenkopf
zwei Wiener und zwei Reichsdeutſche, zuſammen mit dem FührerWeyerhofer. Die Leichen konnten geborgen werden.

Eine Maſſenvergiftung hat ſich auf dem Linienſchiff „Han
nover“ in Wilhelmshaven ereignet. 141 Matroſen mußten ins
Marinelagarett eingeliefert werden. Die Vergiftung wird auf
den Genuß von rohem Hackfleiſch zurückgeführt. Bei keinem der
Erkrankten beſteht Lebensgefahr. Bei einem polniſchen Regi-
ment in Luck ſind ebenfalls 120 Soldaten plötzlich an Vergiftungs
erſcheinungen erkrankt.

Durch Exploſion eines Artilleriegeſchoſſes wurden zuf dem
italieniſchen Schießplatz bei Caneo 4 Soldaten getötet, L ſchwer
und 3 leicht verletzt.

Die Gründe der Maßregelung
des Herrn Sinowjew.

Das Zentralkomitee der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei hat
Sinowjew von ſeinem Poſten als Mitglied des Politiſchen
Bureaus des Zentralkomitees abberufen und Laſchewin aus
der Zahl der Kandidaten des Zentralkomitees ausgeſchloſſen.
Jhnen wurde gleichzeitig in ſchärfſter ein Verweis erteilt und derRusſchluß aus der ihn Kommuniſtiſchen Partei et
Die Unterdrückung der ſogenannten linken Oppoſition in der ru
n Kommuniſtiſchen Partei iſt damit endgültig durchgeführt.

r die in ihr wirkſamen enſätze ſind deshalb nicht aus der
Welt geſchafft. Die Veröffentlichungen d amtlichen ruſſiſchenTelegraphenagentur über die Abberufung inowiewws laſſen viel

mehr erkennen, daß dieſe Gegenſätze auf die Kommurniſtiſche
Jnter nationale übergegriffen haben.

Durch dieſe amtlichen ruſſiſchen Veröffentlichungen erfährt die
Oeffentlichkeit, daß die Dinge in der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen

bis an die Grenze der Spaltung gediehen ſind. Die
orwürfe gegen Sinowjew gipfeln darin, daß er die Leitung des

Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen Internationale benutzt
habe, um die Oppoſition in außerruſſiſchen kommuniſtiſchen Par-
teien großzuziehen, daß er ferner eine geheime Parteifraktion
aufgezogen habe und ſwietlich daß er eine geheime Frak-
lionsver ſammlung in einem Walde (1) Sei Moskau ab-
gen hat. Die Verſammlung ſoll von bewußten Funktionären

ewacht worden ſein. Dieſe Anſchuldigungen laſſen erkennen, mit
welcher Schärfe der Kampf der Fraktionen in der zuſſiſchen Kom
muniſtiſchen Partei durchgeführt wird. Für das, was Sinowjew
vorgeworfen wird, wären ialdem en nach Sibirien ge-
chict worden. Für viel weniger ſind Sozialdemokraten zu lang

jähriger Kerkerſtrafe verurteilt worden.

Jm Bade vom Haifiſch verſchlungen.
Zu einem aufſehenerregenden Zwiſchenfall kam es kürglich indem am Golf von Genug gelegenen St Varazze, a

ders von den Mailändern beſucht wird. Der älteſte Sohn
der Mailänder Familie Marfieri hatte ſich mit ſeinem Vetter
Baldi an den Strand begeben, und die beiden jungen Leute be

loſſen, eine Wette im Schnellſchwimmen auszutragen. Sie
tten bereits 1 Kilometer zurückgelegt und befanden ſich unefähr 200 Meter vom Strand, als Valdi, der an der Spitze

mm, hinter ſich einen See Schrei hörte. Er ſah
er wie ſich ſein Vetter verzweifelt an der Oberfläche

s Waſſers en etwas wehrte und dann plötzlich im Waſſer
ver ſchwand. Sein Schrecken ſteigerte ſich zum Entſetzen, als
er an der Stelle, wo ſein Vetter verſchwunden war, den mäch
tigen Schwanz eines Rieſenhaifiſches erblickte, der
das Waſſer mit wilden Schlägen peitſchte. Der Vorfall war auch
vom Ufer beobachtet worden, und einige Badegäſte ſtiegen ſofort
ins Boot und eilten mit ſtarken Ruderſchlägen an den Schau
platz des t rr Sie fanden den überlebenden jungen Mann,
der einer hnmacht nahe war; von dem Verſchwundenen
ſelbſt war aber keine Spur zu entdecken. Man rüſtete ſofort
eine Hilfsexpedition aus, um wenigſtens die Leiche des Unglüd
lichen zu bergen oder den Haifiſch zu fangen. Aber alle Mübe
war vergebens. Umſonſt ſuchte man das er mit Netzen ab
und ſetzte die Bemühungen den ganzen Tag über fort, ohne
etwas von dem Unglücklichen zu finden, der erſichtlich das Pfer
eines Menſchenhaies geworden war. Die Fiſcher wollen das Tier
einige Tage vorher geſehen haben.

Bergwerksunglück.
anf Saa t Weſterholt, 27. Juli. (WTB.)

uf der chtanlage Weſterholt ging heute abend nach Beinn der Nachtſchicht eine Förderſtreke zu Bruch. Von den im
di 7 auf der zweiten, Sohle beſchäftigten Bergleuten wurden
rei Mann durch das niedergehende Geſtein abgeſchnitten. Die

ſofort aufgenommenen Rettungsarbeiten ergaben, daß die Ab
W lebend und un verletzt ſind. Eine Verſtän
igung mit ihnen war möglich. Es beſteht die Hoffnung, ſie im

Laufe des nächſten Tages zu befreien. Die Nachtſchicht te
nach Bekanntwerden des Unglücks, das auf Bewegung im Kie
ſtein zurückzuführen ſein dürfte, ausfahren.

Unter dem Bersacht des Batermordes.
Jnnsbruck, 27. Juli. (WTB.)

Jn Tſchupbach, Gemeinde Serfaus, wurde, wie die
„Neueſte Zeitung“ meldet, der Sohn Ernſt des Gaſtwirts Kaßler
unter dem dri den Verdacht verhaftet, in der letzten Woche
ſeinen Vater getötet zu haben.

Rohes Obſt, Waſſer und Tod.
Jn Rothenbergen bei er wer iſt ein vierſähriges

Kind, das nach dem Genuß von unreifen Obſt Waſſer ge
trunken hatte, unter qualvollen Schmerzen geſtorben.

Auf der Bahnfahrt Wetzlar--Limburg trank ein junges Mäd-
chen eine Flaſche Selterswaſſer und aß unmittelbar darauf
Stachelbeeren. Nach kurzer Zeit ſtellten ſich ſchwere Magen
krämpfe ein, die den Tod bald darauf herbeiführten.

rend einer Reiſe nach Beſſarabien. Auf einer Station verließ er
während des Aufenthalts den Zug in Hemdsärmeln, da er
der großen Hitze den Rock ausgezogen hatte. Ein rumäni
Hauptmann rempelte ihn wegen dieſer „ungebührlichen“ Kleidung
an, und bei dem entſtehenden Wortwechſel verſetzte der Haupt
mann dem Geſandten einen Schlag ins Geſicht.

Eine Blindenzeitung erſcheint zunächſt wöchentlich einmal,
ſpäter zwei- bis dreimal in München. Die Zeitung ſoll in
größerer Auflage erſcheinen. Die verwendete Punktſchrift iſt von
einem Münchener Auguſt Meſſerklinger erfunden.

Zwei Hochſtapler, die ſich als Jrländer ausgaben und ihr
Opfer beſonders unter amerikaniſchen Europabeſurhern ähl
ten, wurden in Wien feſtgenommen. Bei dem einen fanden 8
in der Rocktaſche eingenäht, noch 21000 Mk. Man vermutet,
es ſich um die zwei Gauner handelt, die vor kurzem in Berlin
einen Amerikaner um 80 000 Mk. beſchwindelten, bei dem ſie ſich
als Landsleute ins Vertrauen geſetzt hatten.

Hauseinſturz infolge von Regenfällen. Aus Bombah wird
gemeldet: Infolge eines ſchweren Regenguſſes ſtürgte ein Haus,
in dem ungefähr 200 Fabrikarbeiter wohnten, ein. bei wurden
6 Perſonen getötet und 10 andere Perſonen mit
ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.

Fünf J von Juiſt. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ mel
det, iſt der bei dem Flugzeugunglück auf Juiſt ſchwwerverwundete

Stoick gus Bentheim ſeinen Verletzungen erlegen. s
nglück hat alſo fünf Todesopfer gefordert. Die Leichen ſind

von der Staatsanwaltſchaft zur Beſtatt.g freigegeben worden.
Eine Landgemeinde zum größten Teil durch Feuer zerſtört.

r Mellmannsreich, Gemeinde Oberkappel, wurden d
ein Großfeuer 25 Anweſen eingeäſchert. Der Schaden betr
ungefähr 000 Schilling.

den neuen Kurs der e x Politik. Es handelt ſich um
die Frage, ob die Arbeiterſchaft oder das Bauerntum
die bevorrechtete Klaſſe im Sowjetſtaat ſein ſoll. Die Oppoſi
geführt von Sinowjew, hat gegen die aus realpolitiſchen
wägungen auf die Bauernſchaft abgeſtellte Politik der Partei
mehrheit auf dem letzten Parteikongreß öffentlich proteſtiert. Seit
z t ſie von der Parteimehrheit mit allen Mitteln unter

r

Es iſt ein eigengrtiges Geſchick, das Sinowjew erleidet. Als
Vorſitzender des Präſidiums der Kommuniſtiſchen Jnternationale
J er alle au chen Parteien kritiſiert und geſchulmeiſtert.

r hat ihre Politik für falſch erklärt und durch die Exekutive
der Kommuniſtiſchen Jnternationale in die Politik außerruſſiſcher
kennung arteien eingegriffen. Als er es gewagt hat,
gegen die Politik der ruſſiſche mmuniſtiſchen Partei zu oppo-
nieren, hat dieſe mit einer ahregeree eantwortet. iſteben der ünterſchied die Kommuniſtiſche Jnternationale iſt ein
Jnſtrument der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei.

Heute Regierungserklärung
Poincares.

Eine ſichere Maforität,
Paris, N. Juli. (Radiomeldung.)

den beiden Kammern vor. Senat wird
Die Regierung Poincareé e ſich heute nachmittag e ar

bürgerlichen Fraktionen eine günſtige Aufnahme

2thou, in der Kammer Poincare ſelbſt die nete
rung verleſen. Sie wird, daran iſt nicht zu S den

die Interpellationen anlangt, die der Regiering vielleich
ungemütlich werden könnten, ſo beabſichtigt Poincaré

h

Die Grundlage des Fraktionsſtreites bilden Differengen über.

Brennender Nacktexpreß
Ein Etfenbahnzug bei 90 km Stundengeſchwindigkeit in Flammen. 5

Fe7prfelgt wurde der amerikaniſche Geſandte in Bukareſt h



e
eſen Jnterpe enzwei farintfse über die allgemeine itik der Re

weitere, s von eingedie die erung in der letztenZeit enorm 3 en Brotpreiſe zu e gedenkt. Poincaré
wird jedoch den Standpunkt vertreten. daß die bevorſtehende Be
ratung ſeiner Finanzentwürfe den Jnterpellanten Gelegenheit
eben wird, ihn über die allgemeine Politik des Kabinetts zu be

T 5f rig t, an der V e r t u n srage knüpfen wird beſteht kein ei rüber, e gebürgerlichen Parteien zu haben ſein werden.
gegen werden aller Vorausſicht nach nur die Sozialiſten und
Kommuniſten geſchloſſen ſtimmen. So wird dem Kabinett
um mindeſten ein bedeutender Anfangserfolg be-
chieden ſein. Die Regierungserklärung wird mindeſtens mit
50 Stimmen gutgeheißen werden.

Schwere Anklage gegen den
bayeriſchen Juſtizminiſter.

„Wegen ſchwerer Berbrechen mit auf die
Ankflagebank.“

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Levi veröffentlicht in der
Dienstag Ausgabe des „Vorwärts“ eine Antwort auf die
Angriffe der bayeriſchen Preſſe, beſonders des Staatsanwalts
Dr. Schaeffer, der wir folgendes entnehmen:

Jch glaube auf Grund meiner ziemlich genauen Kenntnis der
Akten ſagen zu können: die unteren Organe, auch bei der Polizei,
haben im allgemeinen (Unterſuchung Fememorde) gut und willig
gearbeitet. Daß keine der Mordtaten zur Sühne gelangte, lag
an oberen Stellen und an dem Einfluß eines Kreiſes von höchſtens
zwanzig Leuten, die die Mörder deckten. Leider iſt der gegen-
wärtige bayeriſche Juſtizminiſter Dr. Gürtner dem Einfluß
dieſer Leute unterlegen. Er, in ſeiner damaligen Eigenſchaft als
Oberregierungsrat im Tuſtizminiſterium, iſt am 14. März 1621
dem Staatsanwalt in den Arm gefallen er hat bewirkt, daß die
Mörder des Kellner Hartung zum Teil identiſch mit denen der
Sandmeyer nicht der verdienten Strafe zugeführt werden konn-
ten. Es gibt in München Beamte genug, die in jenen ſchrecklichen
Jahren ſich Ehre und Anſtand genug bewahrt haben, um das

ürtnerſche Vorgehen in ſeiner ganzen Bedeutung begriffen zu
haben. Jch kann der bayeriſchen Regierung die Namen nennen;
ſie ſind übrigens aus den Akten erſichtlich.

Dieſer Juſtizminiſter befindet ſich ſeitdem in der Hand der
Mörder bzw. ihrer Hintermänner. Sie ſind jederzeit in der Lage,
das Zuſtandekommen der damaligen „Jnterventionen“ des Ober-
regierungsrates Gürtner zu enthüllen, den von dem gegen-
wärtigen Juſtizminiſter geleiſteten Eid durch ihr Zeugnis wirk
ſam zu ergänzen und damit den gegenwärtigen Juſtizminiſter
wegen ſchwerſter Verbrechen mit auf die Anklagebank zu bringen.
Nur unter dieſem Geſichtspunkt iſt für mich der Erlaß des baye
riſchen Juſtizminiſters vom 11. Juni d. J. von Jntereſſe. Er ver
ſtößt gegen Artikel 14 der Reichsverfaſſung und iſt nicht erlaſſen,
um gegen die Reichsverfaſſung zu verſtoßen, ſondern um ganz
allgemein den bayeriſchen Juſtizbehörden den Wink zu geben, wie
die „Berliner“ Schritte zu beurteilen ſind. Er iſt die verſteckte

DaF 346 StrGB., ſei es wegen ſ

die Freilaſfunge des Schweikart.

ar err

e verdeckte n ve 2 a e ein i Seneens S Be in ich
n

Die kriminagliſtiſche Erledigung der in Bayern en ag von 651 000 Mk.
der bayeriſchen Ve eMorde iſt allein die eniemand verkümmern und um die ſie ſelbſt niemand beneidet.

Der Beginn aber jeder kriminaliſtiſchen Erledigung wird immer
ſein müſſen, den gegenwärtigen bayeriſchen Juſtizminiſter wegen
ſeiner am 14. März 1921 vegangenen Jntervention zugunſten
Begrer, Neunzert, Berchhold, Bally, d. h. der Mörder des et
neben den Mördern anf die Anklagebank r bringen, ſei es n

chwerer Delikte

S
Internationales Eiſenkartell.

liſche Zeitung“ will von gutunterrichteterDie e Z 2 sSeite erfahren haben, daß in der am Freitagvormittag ſtatt werden alle Kameraden und Republikaner herzche
findenden Verſammlung der internationalen Eiſenprodugenten die
Unterzeichnung des Vertrages über das internationale
Eiſenkartell mit ziemlicher Beſtimmtheit zu erwarten ſei.
Die Zuſtimmung der Reichsregierung ſowie des Reichsverbandes
der deutſchen Jnduſtrie und der eiſenverarbeitenden RA uſtrie
zum Abkommen ſei geſichert.

Die Koſten des Volksentiſcheidös.
Weit über zwei Miſſionen!

Der Vorſtand der Sozial demokratiſchen Par-
tei Deutſchlands gibt ſoeben eine Ueberſicht über die ge
leiſtete Arbeit bei der Kampagne zur Enteignung der ren heraus. z fus an Geſamtkoſten der
Sozial demokratiſchen Partei einſchließlich ihrer Bezirke und
Orksgruppen 2 042 055,91 Mark
entſtanden. Dieſe ſetzen ſich aus folgenden Poſten zuſammen
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Auguſt in Bitterfeld ſtattſindenden

afſungsfeterDe

geladen, daran teilzunehmen.

Die Zentrale hat für gelief. Material aufgewendet 448 988 85 Mk. Kameraden! Jn allen Ortsgruppen muß eine intenſive
An Verſammlungskoſten entſtanden e 7385598,75 Werbearbeit einſetzen. Ein Maſſenaufmarſch muß neue
Für Flugblätter wurden ausgegeben 488 SHZreſche ſchlagen, zum Segen der Republik und für den
Für Plakate wurden ausgegeben w 1 1 105 466,21Sonſtiges Material und ſonſtige Unkoſten 326 76887 Gedanken eines künftigen geeinigten Großdeutſchland.

Es wurden verbreitet: 725 Milli lugblätter,12 Miltonen Handzettel, 85 eiten vlakare, à Nur Reichsbanner Schwarz- Rot Gold.
lionen Broſchüren, 14 Millionen ſanſtigg Material, ins-
geſamt alſo 108 Millionen Stück Dru ſachen.

32 920 öffentliche Verſammlungen

zum Volksentſcheid 19 942). e

Hrtsgruppe Bitterfeld.

tliches und Provinz: Alf re

m „„—4—1—4

5 B twortliwurden von der Sozialdemokratiſchen Partei veranſtaltet (davon ch en eFi
Die Rieſenarbeit konnte nur geleiſtet werden durch die ehren- keit e

amtliche ziger vieler tauſender Funktionäre, die ohne Entgelt DHruck: Ha
im Jntereſſe der Sache tätig waren.

t ep eabicht; für den Anzeige in Sit. r
z alle. Verlag: Se Sblatt“ G. m. b. t

enofſenſchaftsbuchödruckerei, e. G. m. b. H., Harz 424

Was die Kommuniſtiſche Partei für den Kampf aufgewendet hhat, iſt nicht bekannt, wohl aber hat der Kuczynſki-Aus- M r 3 C Säuglinge
ſ ß in Ag Fitreigug gen z Tiggt Wo eng für Rinckeregeben. Danach hat er illionen Flugblätter, akate, e rt s do Nährme h SWanke000 Broſchüren ausgegeben.

J„Ü

Frau Fuse
fommt!

4765

9

kretariat der 2 eSe 42144. H a e
e e

Ha leArbeiterwohlfahrt. Mitlwoch, den 28. Juli,abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshans Vorſtand s-
ſißzung.

Aus dem Bezirk35 z. Mitiwoch, den 28. Juli. in SonntagsHolzweißig. Sotele, Verſammung Wigſtige Tage

ordnung, u. a. Vortrag des Genoſſen Fiſcher überSein Schule“. Volksblattleſer und Reichebanner-

Die Revne der Tierwelt

et Täglich 7.30 Uhr(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)60 Il Am 15. Auguſt 1926 findet in Nürnberg Horgen
n va k. die diesjährige Reichsverfaſſun asfeier Mittwoch

ſtatt. Der Gan Halle entſendet eine Fahnenabordnung sowie
und bittet alle Kameraden, welche ſich an der Fahrt Sonnabend
leteiligen wollen, ihre Adreſſe der Gaulei ung Halle.Harz 42-44, mitzuteilen. Es iſt beabſichtigt, am a h ehe
Freſtag, dem 13. Auguſt, abends 6 58 Uhr, nach

kameraden herzlichſt eingeladen. Halle Boßplatz. Tel. 9607. Noer noch 8 Tage.

Die schönste Schau zweier Welten
Die achtfache Völkerschau

Die Schau der Schönheit. 4758

ir ſuchen für den hieſigen Platz und Umgebung zum direkten
Vertrieb unſerer Margarine in ſchwarzrot-goldener

Packung an Verbraucher 4760
BVertriebsleiter

die in repubtlikaniſchen Kreiſen beſtens bekannt ſind. Geeigneten
Herren iſt Gelegenheit zur Gründung einer Ia Exiſtenz geboten.
Aus führliche Bewerbungen erbeten an

Rei-Ba-Ma Margarine G. m. b. H., Magdeburg
oltkeſtraße 9
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Arbeiter-Rudfahrer- Bund Solidarität

Gegründoet 1896 Gau 17

Großes Gaul Sportiest

ümn Weißenfels
Sonntag, den I. August 1926

Sonvabend. den 31. Joli, findet im Volkshaus zu Ehren
der auswärtigen Bundesmitglieder ein Kommers

h.

Rürnberg abzufahren. Die Rückfahrt ſoll Dienstag,
Den 17. Anguſt, mittag 12.37 Ubr, ſtattfinden. Die Sarrasapi Nachmittags Vor-
Gauleitung viant Gejellſchaſtsſahrt. Fahrpreis ein stelſungen zeigen ein voll-

wertiges Abendprogramm. Zu
Sarrasani Nachmittags Vor-

ſchließlich Feſt deitrag 16 Mk. Die Rückhſahrt ender in
Leipzig. Von dort nach Halle wutz D- Zug benutzt
werden. Fahrkarte für D-Zug löſt jeder Kamerad

ſelber stellungen zahlen Kipder bis Anspraepzu 14 Jahren halbe Preise. prache.2 2 t s gar 44 2 e H all 2 Sarrasanis Nachmittags-Vor- Mittags 12 Uhr Antreten auf der Promervade zur
Witiwoch. den 28. Juli, abends n s Uhr, im steliungen ermöglichen die be- Korsotahrt durch die Straßen Weißenfels vach

„Tolkepart“, Kartellzimmer: Große Funttionärſizung quemsto Heimkehrmöglichkert dem Sportpiate. Daselbst Reigen- und Kunst-
W a m K g v u c R R tür Bewohner der Umgebung. tabren sowie Radballspiele.

Mittwoch, den 28. Juli 1926,

e tecderer Sprecher Fintrittspreise
Jugendherberge: Sprechchor ntrittepreProbe. 4751 50O en. Dis S

unter Mitwirkung des gesamten Sportkartells
Weißenfels statt.

Sonntag, den 1. August, früb s Ubhr: Wecken.
Früh 9 Vbr: Zusammentreffen der auswärtigen
Bundesgenossen aut der Promenade. Daselbst

Abends 6 Ubr: Auftreten der Weltmersterschakfts-
tahrer- Familie Enzesberger (Halle) im Volksbaus.

Die Einwohversebaft von Weißentels und Umgegend
ist 2u den Veranstaltungen hötliehst eingeladen.

Der Gausportausschuß

Bekanntmachung.
Der Gauvorstand.

II III I

Auslegung der Urliſte der Perſonen,
welche zu dem Schöffen und Geſchworenen
amte berufen werden können, vom 28. Juli
bis einſchließlich 4. Auguſt 1926, vorm.
z bis 12 Uhr im Büro VlIII, Schmeer-
ſtraße 1 III, Zimmer 23.

Etwaige Einſprüche werden entgegen Von Emil Ludwig.
enommen. 4762n „UngekürzteHalle, den 22. Juli 1926.

und Leſer wollen bei ihren Aus-

Der Magiſtrat. Volks ausgabe flügen in allen Wirtſchaften und

Bekanntmachung. tür 4,80 M. in Ganzleinen
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Rur ſo wirdAm Schwarzen Brett im Wagegebäude gebundev.re S befindet ſich eine Betannt erreicht, daß überall unſer Blatt

machung betreffend die Fluchtlinie der ausliegt.Straße B zwiſchen Kirchtor und Neuwerk. Halle a. S., Gr. Uriehstr. 27.
Halle, den 22. Juli 1926. 4761

Der Magiſtrat.

Die Aock- umd
T

kommen
4766

Sommersprossen
kann jfed. in 10 Tag
gant be Ausunft koſtenlos geger

chkmarke. Frau
rung Branäenvburg-

Loessin., Berlin N. 65,

Gold und éilber
waren, Trauringe

Oskar Grzimbke
Jnh.: Alfred Koch

gauft bei nes 4W Kautt nur bei Heschetft yaunſeren gnſerenten e ren Athardelſ

Anna Näller-linche

wird Tage dureh
gegeben.

Karten zu allen nKnorke- Abenden Volkablatt
bereits erhältlich dringt

eskasse ab Il Uhr

Partei und Gewerkfchafts-
genoſſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhandlung!

2

Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt

lichen Wiſſensgebieten.

Solisblgtt- Buchhandlung
Große Ulrichſtraße

Vollunuwhandlung
Bitterfeld Steinſtraße

S Bericht der FleiſchpreisRotterungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 26. Juli 1986:

Gat Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart
attun 9 l. höchſter 2. niedrigſter] 3. häufigſterPreie Preis vreit ſeiſ

Ochſen 9 9 986909Bullen 8 onn

Saugkälber 100 75 93Lämmgz und

Maſthammel 105 100 103l Schafe 100 70 95Schweine einſchließl.
M Mittel u. Geſchlinge 96 92 95
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Faclßreis.
Halle, den 27. Juli 10926.

Zitternde Häuſer.
Durch die Häuſer der großen Stadt geht immer

Beben. Tagsüber merkt man es nicht, da wird es von zu vielen
anderen und gröberen Geräuſchen und Erſchütterungen überdröhnt
und verſchlungen. Da ſpürt man das Zittern der Mauern nur,
wenn ſchweres Gefährt oder die ſauſende Eile des Hochbahnzuges
vorüberrrollt. Dann horchen wir wohl einen Augenblick erſtaunt,
wie Fenſter klirren oder Gläſer gegeneinander ſchlagen. Aber
des Abends, wenn wir vor dem Einſchlafen daliegen in der Stille
und auch den leiſeren. Regungen lauſchen, dann können wir es
ſpüren, dieſes unaufhörliche, ewige erregte und erregende Pulſen
und Schtwingen. Ganz leiſe ſchwankt die Lampe, ganz fein be
zleiten die Gläſer auf dem Schrank ihr ſchaukelndes Schweben.
Und wir empfinden, wie die ewige Unruhe aufſteigt aus dem Boden,
der uns und unſere Häuſer trägt, wie ſich das Schwanken fortſetzt
von Wand zu Wand, von Stockwerk zu Stockwerk empor. Wie feſt
und unerſchüttert ſtehen die Häuſer auf dem Lande auf der ruhigen,
ſicheren Erdel Der Grund aber, über dem ſich bei uns Stockwerk
auf Stockwerk wölbt, iſt ausgehöhlt, iſt durchzogen mit tauſend
ſtählernen Adern und Nerven. Und ewig pulſt in ihnen ein ge
heimnisvolles Leben, und von ihren Mittelpunkten aus laſſen ſie
ihre Ruheloſigkeit und Spannung nach überall hin verſchwingen
und verzittern

Die Mohrenwäſche.
Wer die Mentalität der Vaterländiſchen kennt, der wundert

ich nicht, daß ſie ihrem toten Stahlhelmbruder Steinbach Lor-
eer ums Haupt winden. Jn den Nachrufen, die ſie ihm widmen,

preiſen ſie ihn als „lieben Kameraden“, und die Ortsgruppe

ein leiſes

nach, „im Denken und Handeln war er ein echter
Deutſchnationgaler“. Uns ſoll es recht ſein, wenn die
e nationalen ſich ſolcherweiſe porträtieren. Dadurch wird
die theit des Bildes, das wir von den Deutſchnationalen des
öfteren entworfen haben, nur beſtätigt. Steinbach, der mit dem
Knüppel und anderen Waffen in terroriſtiſcher Weiſe ſeine poli-
tiſche Meinung jedem anderen beizubringen ſuchte, war wirklich
die Jnkarnation deutſchnationaler Unduldſamkeit.

Jn Anbetracht ſolcher Sympathien für Steinbach in rechts
olitiſchen Kreiſen iſt der Verſuch, dieſen Mann als einen un
chuldigen Engel hinzuſtellen, nicht verwunderlich. Die Preſſe
elle der Ortsgruppe Halle des Stahlhelm unterzieht ſich dieſerhe, indem ſie in der „Allgemeinen Zeitung“ uns in der „Halli-
en Zeitung die Vorgänge in einem Steinbach entlaſtenden
nne darſtellt. Die „A h eitung“ verſieht die Stahl
J mit der Ueberſchrift: „Die Halliſche Linkspreſſe

gis Antwalt eines Mörders“, und gloſſiert dann „die Geſinnungs
der roten Blätter“. Wir ſind nicht in der Lage, die Behaup

Fr en des „Klaſſennkampf“ in bezug auf die Vorgänge vor der
l ren zu können. Wenn aber der Stahl-helm die vom „Klaſſenkampf“ behauptete Vertilgung von un-

t Quantitäten Bier und Schnaps bei der Geburtstags-
er des Stahlhelmers Beraneck, an der auch Steinbach und

e teilgenommen hatten, beſtreitet, wenn der Stahlhelm

e unſere r itet, b r F Fefr, ſo wird insbeſondere unſere Feſtell durch beſtätigt. Warum verſucht denn der Stahlim den Angriff Steinbachs auf eine Frau in der Markerſen

t ſen ſt W als z Linhiver etwasauhen Scherz“ hinzuſtellen. Warum ge er Stahlhelm auden Angrif Steinbeche egenüber einer T in der Gaſwiet
von Andree am Alten Markt (wo die Kumpane nach der

tagsfeier weitergezecht hatten) überhaupt nicht ein? Derer Stahlhelm hat wohl ſelbi das Liapin daß ſolche Attentate,
uge don einem nüchternen Menſchen verübt, ein noch größerer Skan
a dal wären; ſomit muß er von der Betrunkenheit Steindachs ſelbſt
D rzeugt ſein.3721 Steinbach ſei nie ein Schläger und Rowdh eſen, be7. keinen Revolver und auch keinen Waffenſchein hege Er ha
pa immer lin gehalten und niemals provoziert. Aber wenneit. er „angepöbelt“ wurde, dann wußte er „die richtige Antwort“

zu ſe en, „was angeſichts ſeiner Körperkräfte den Herren vom
eichsbanner und Roten Frontkämpferbund des öfteren natürlich

r n So ſieht der Unſchuldsengel Steinbachin den Augen ſeiner Stahlhelmkameraden aus. Komiſch, daß es
nur eine
Polizei nach dem Zuſammenſtoß in der Gerlach-Verſammlunim „Winte arten“ r Jeog mag ſich wohl der Mann
mit den rieſigen Körperkräften mit ſolch einer harmloſen Waffe
herumgeſchleppt haben?

Zwei Zeugengusſagen, die in der „Allgem. Zeitung“
veröffentlicht werden (bon wem wurden die Zeugen verhört?),
an nun den Schloſſer Rümmler ſchwer belaſten. Die erſte

recht nene war“.

tammt von der Frau des Malers Kapiſchke. Wir ſtellen feſt,
aß r mit dem, was die „Allgemeine Zeitung“ in Nr. 168

darüber berichtet hat, in bedeutendem Widerſpruch ſteht, denn ſie
verſchweigt, was dort ge Kapiſchke nachRümmlers Wohnung hinaufgeſchimpft haben ſoll. Frau Ka-

ſchkes Ausſage wird erſt Wert erhalten, wenn ſie beeidet wird.
as iedee die Ausſage des Referendars a. D. K. betrifft, ſo

ſryt dieſe eher zugunſten Rümmlers. Danach ſoll dieſer ſich
n das Kontor, in dem K. arbeitete, geflüchtet haben. Das iſt gar

nicht die Art eines Menſchen, der morden will, und als Mör-
der wird Rümmler von den Freunden Steinbachs doch bezeichnet.
Dieſer „Mörder“, ein i kriger Mann, iſt übrigens vor kurzem
erſt von einem Auto überfahren worden, wobei er einen Bein-
brüch, drei Rippenbrüche und Kopfverletzungen davontrug. Da
er ſich deswegen immer noch in ärztlicher Behandlung befindet,
läßt ſich nicht vorſtellen, daß er ſich ſo kräftig gefühlt hat, einen
Steinbach anzugreifen. Näher liegt ſchon die Annahme, daß er
ſich mit dem Müte eines Verzweifelten gegen die Angriffe auf ſich
verteidigt hat. K. gibt ſelbſt zu, und Frau Kapiſchke beſtätigt
es, daß er Rümmler zur ontortür auf den Hof hinaus-gedrängt hat. Hier ſtand Rümmler nun wieder ſeinem Geg-
er Kapiſchke gegenüber. Ein von einem Mörder bedrohter
enſch hätte die r e längſt benutzt, um ſich in Sicher

heit zu bringen, hätte wohl auch veranlaßt, daß Polizei kam und
den „Mörder“ feſtnahm. Der Stghlhelmer Kapiſchke aber blieb
ruhig draußen ſtehen, bis der „Mörder“ wieder herauskam, um
ich gegen den mit einem Meſſer drohenden (1) Rümmler er

hat alſo nur gedroht mit einem Beſenſtiel oder Stock (wo
mag der ahnungslos überfallene Kapiſchke dieſes Werkzeug ſo
a herbekommen haben) zur Wehr zu ſetzen. Frau Kapiſchke

gilt wurde, nämlich daß
o

ſagt im Gegenſatz zum Referendar K. nichts von einer „drohen
den“ Stellung Rümmlers, ſondern behauptet, R. habe ſich ſofort
nach dem Hinausdrängen aus dem Kontor auf v ann geürzt und ihm noch drei Meſſerſtiche beigebracht. Jn dem Augen
blick ſei Steinbach aus der Wohnung Kapiſchkes heruntergekom-
men, um K. beizuſtehen. Er habe R. mit einem Stock das Meſſer
aus der Hand ſchlagen wollen, R. habe aber den Schlag abgewehrt,
und in einigen Augenblicken hätte St. ſchwerverletzt am Bogen
gelegen.

von dem Stahlhelm naheſtehenderDieſe Darſtellung, wie ſie n eSeite Legeben e Jeigt daß der Verſuch des Stahlhelm, Rümm-
lers Tat als eine Art politiſchen Racheakt zu münzen, eine ge

Halle Saalkreis der Deutſchnationalen Volkspartei rühmt ihm M

rin ehe Es

nallkorkpiſtole geweſen ſein ſoll, die ihm die

do

waltſame Konſtruktion iſt. Zumindeſt was Steinbach betrifft,
r

e eer te, ſondern weil er deſſen Schläge abwehren

Ob der Gebrauch eines Meſſers als Ueberſchreitung der Not
wehr anzuſehen iſt, wird das Gericht gr. ir erinnern
aber daran, ein Stahlhelmer in Berlin, der bei der Reichs
präſident angeblich in der r einen Reichsbanner
mann ni reigeſprochen wurde, ebenſo ein jüdiſcher Berliner Birger r in der Notwehr einen jungen Stahlhelmer er

Ob Notwehr vorliegt, wird erſt nach eidlicher Vernehmung
er Zeugen feſtzuſtellen ſein. Wir haben uns erlaubt, nach Lage

der Dinge an zunehmen daß Notwehr vorliegt. Die völkiſche
Preſſe ſtempelt im Gegenſatz die Tat zu einem Mord, d. h. zu einer
mit Vorſatz verübten Handlung. Weil wir ihr darin nicht zu
folgen vermögen, beſchimpſt uns die völkiſche Preſſe als „Antvalt
eines Mörders“. Da dieſer Vorwurf gerade von jener Seite
e n ten t ber Guten ba in ha Logeiſe r und kein er Entrüſtung dafür übrig hat, dieſe
wirklichen Mörder beſchützt werden und immer noch nach

ahren frei umherlaufen, entbehrt nicht eines gewiſſen Reizes.
enn heute der tote Steinbach zur letzten Ruhe geleitet wird,

wird man in den Gedenkreden auch uns nicht vergeſſen. Wir
pfeifen darguf, was dieſe Heuchlerbrut überuns denkt. Niemand appelliert mehr an die Gewalt als ſie.
Welches Recht haben ſie nun, entrüſtet zu ſein, wenn auf ihrer
Seite ein Opfer fällt?

Hugieniſche Müllabfuhr.
Vor einiger Zeit wurde an dieſer Stelle über die ſich ſo not

wendig machende Einführung der ſtädtiſchen Müllabfuhr ge
ſchrieben, welche zu einer brennenden Frage für ſämtliche größeren
Gemeinden geworden iſt. Die Art der Müllabfuhr und
vor allem die lange Lagerung von Müll und ſonſtigen Wirtſchafts
überreſten in den Häuſern bilden eine ernſte geſundheit-
liche Gefahr für die Bevölkerung, beſonders in derwarmen Jahreszeit. Vor einigen Monaten Sette man hier einen

üllwagen vorgeführt, wie ihn die ſtädtiſche Müllabfuhr von
GroßBerlin ſchon ſeit zirka 80 Jahren benutzt. Aber dieſer Wagen
ſpricht den großſtädtiſchen h n ſchon längſt nicht
mehr. Alle e wie vollſtändiger Staubverſchluß, ſchnelle
Abwicklung der Verladung und des Transportes, Aufnahme auch
größerer Stücke, welche ſich im Müll befinden können, verbürgt
aber die Konſtruktion eines neuartigen Automobilmüllwagens, der
am Freitag voriger Woche auf dem Hofe der DaimlerMotoren-
Peleaft in der Magdeburger Straße einigen Vertretern des

agiſtrats und Fachleuten der Fahrzeugtechnik vorgeführt wurde.
Die Firma Krupp brachte vor einiger Zeit einen ähnlichen Wagen
auf den Markt, der auch ſchon in einigen Städten im Betrieb ſein
ſoll. Die automatiſche Einführung des Mülls in dieſen Wagen
er aber er beſchränkt ſein, ſo daß alte Ofenrohre, Kon-
ervenbüchſen, alte Matratzenfedern uſw. nicht in das Jnnere des

Wagens e rdert werden können und beſonders transportiert
werden müſſen. Die Vorzüge einer ſchnelleren Förderung ſowie
e größerer Stücke im Müll hat aber der obenerwähnte Wagen. ie Entleerung erfolgt durch automatiſche
Kippung nach hinten in 116 Minuten. Der Wagen nimmt eine
Menge von 10 bis 15 Kubikmetern auf, was dem 15ſachen Jnhalt
eines jetzigen Müllwagens entſpricht. Wie wir erfahren haben,
werden Fahrzeuge vom Stiegler-Werk in Merbitz bei Nauen-
dorf im Saalkreiſe gebaut, einer Spezialfirma für Kommunal-
fahrzeugbau.

Hoffentlich hat der Wagen auch die Anerkennung des halliſchen
ageigatg efunden und entſchließt ſich dieſer, die Müllabfuhr in
ädti übernehmen und eine Anzahl ſolcher modernen

würde dann ein weiterer Schandfleck ausunferem Straßenbild ben und die Hhgiene ein gutes
Stück gefördert werden. Wenn dieſer Entſchluß recht ſchnell käme
und die in der Nähe e befindliche Fabrik Rückſicht fände,
wäre auch für verſchiedene Erwerbsloſe Arbeitsgelegenheit ge

Man hätte dann alſo zwei Fliegen mit einer Klappe
geſchlagen.

Die Erſtattungspflicht der Fäkaliengebühren
durch die Mieter.

Vom Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Halle, wird
uns geſchrieben:

„Jn Nr. 169. (Donnerstagnummer) der hieſigen „Allgemeinen
er findet ſich eine

ereinigung der Haus u Grundbeſitzer Halle über die Er-
ſtattungspflicht der Fäkaliengebühren durch die Mieter, die nicht
unwiderſprochen bleiben darf. Jn der reichlich unklaren Notiz
wird zur Begründung der dort vertretenen Meinung auf den
Kammergerichtsentſcheid vom 4. Mai 1925 (17 P 44/25) ver-
wieſen, der bekanntlich beſagt, daß den Begriff Friedensmiete erſt
die Summe von Raummiete und etwa vom Mieter gezahlterNebenleiſtungen ausmacht. „Vom Mieter gezahlter Reben
leiſtungen Darauf kommt es hier an. Die Fäkaliengebühr iſt
ja doch aber als gemeindliche Steuer vom Hauswirt (Vermieter)
gezahlt worden. Oder anders ausgedrückt: Das Rechtsverhältnis
zwiſchen Vermieter und Mieter iſt maßgebend, nicht das zwiſchen
Vermieter und Steuerbehörde.

Die von der Neu Vereinigung verfochtene Anſicht wäre viel
leicht dann haltbar, wenn der Hauswirt den von ihm an die
Steuerbehörde gezahlten Betrag für Fäkaliengebühr nun ſeiner-
ſeits am 1. Juli 1914 auf ſeine Mieter zur Erſtattung verteilt
hättel Das iſt doch aber bekanntermaßen nie der Fall geweſen.

Durch Umkehrſchluß kommt man vielmehr aus KGE. 17 P
44/25 zur Ablehnung der Anſicht der NeuVereinigung.

4. Auguſt 19283 in Verbindung mit 8 6, 8 und 8 der VO. vom
17. April 1924 und Fg 8 und 4 RMG., daß die Fäkaliengebühren
als Betriebskoſten gelten, alſo durch den in der P selichen Miete
enthaltenen Betriebskoſtenzuſchlag abgegolten ſind.

Zur Vermeidung unnötiger Beunruhigung weiter Volkskreiſe
wird es ſich deshalb wohl empfehlen. die von der Neu Vereinigung
beabſichtigte „Austragung eines Präzedenzfalles“ noch einmal
gründlich zu überlegen.“

Eine Woche Hößenluft.
Dank der Bemühungen der Arbeiter-Wohlfahrt Halle war es

möglich, 46 Großſtadtkinder für eine Woche dem Dunſt ihres All
tags zu entziehen und ſie der reinen, friſchen Luft der Harzberge
zuzuführen. Standquarier war das Braunſchweiger Haus“ der
daturfreunde in Harzburg. Erſt vor kurzem der Oeffentlichkeit

übergeben, iſt dieſes Haus ſchon vielen auf Tage und Wochen ein
Heim geworden. So uns. Sein roter Wimpel am ſchlanken
Maſt leuchtete immer und immer wieder die Freude des Wieder
ſehens, wenn wir von unſeren täglichen Wanderungen zurück
kehrten. Und gewandert ſind wir tüchtig. Auch die Kleinſten
ſtanden ihren Mann, wenngleich ſie von der letzten Fahrt, nämlich
der zum Brocken, zuriückſtehen mußten. Die diesjährige eigenartige
Witterung brachte es natürlich mit ſich, daß es ab und zu auch
etwas Naſſes dabei gab, aber wir fanden immer eine Zuflucht.
Dafür zeigte ſich der Harz in ſeiner ganzen prangenden Schönheit;
namentlich in den rauſchenden Bächen und brauſenden Waſſer
fällen, vor denen wir bewundernd ſtanden oder bei deren jahr
tauſende alter Melodie wir verg unſer Frühſtück verzehrten.
Gegeſſen haben wir nämlich auch, das nicht ſchlecht. Es waren
ja fünf Frauen mit, die uns bemutterten von früh bis ſpät. Der
große Kochkeffel in der geräumigen küche hat ſich nicht ſchlecht

Zuſchrift aus den Kreiſen der Neu i
n

Außerdem ergibt ſich aus X 2 der AVO. zum RMG. vom f

Dienstag, den 27. Jull
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wie er ſchuften mußte. Aber willig half auch er, alles
izubereiten, vomn erſten Kakao an bis zu den kinds

r n Kefenklößen. m dem Haus, den Frauen, der Ar
ter Wohl erahrt ſei unſer Dank. Haben wir doch für Wochen

hinaus leuchtende Augen und braungebrannte Wangen mit heimeyr allem ßer das Wiſſen davon, daß „die Welt ler

e —-ſch.Das Armenrecht im Zivilprozeß.
Ueber dieſe Frage herrſcht noch in weiten Kreiſen große Un-

klarheit, und es ſollen daher einige Aufſchlüſſe aus dieſem Ge
biet erfolgen.

Die Zivilprozeßordnung ſieht für ſolche Perſonen, die nicht
imſtande ſind, ohne Beeinträchtigung des für ſie und ihre Familienotwendigen Unterhalts die ſur einen Prozeß erforderlichen Ge
richts- und Anwaltskoſten zu beſtreiten, die Bewilligung des
Armenrechtes vor. Jm Falle der Bewilligung wird die betr.
Prozeßpartei einſtweilen von den Koſten und Gebühren befreit.
Sowohl der Kläger als auch der Beklagte kann das Armenrecht
beantragen. Es gig jedoch für die Bewilligung des Armen-
rechts nicht allein die Gefährdung des Unterhalts, das Geſetz ver
langt vielmehr weiterhin, daß die beabſichtigte Rechtsverfolgung
oder Rechtsverteidigung nicht mutwillig oder ausſichtlos erſcheint.

Wer im Armenrecht klagen will, muß ein Zeugnis über ſeine
Vermögensverhältniſſe beibringen. Das wird ihm ausgeſtellt von
den Wohlfahrtsämtern in den Städten, von den Gemeindebehörden
in den ländlichen Gemeinden. Auf Grund des vorgelegten
Zeugniſſes entſcheidet dann das Gericht, ob es die Klage im
Armenrecht zulaſſen will oder nicht. Jn Klagen vor den Amts-
gerichten entſcheiden dieſe auch darüber, ob der Armenrechtsparktei
ein Anwalt beigeordnet werden ſoll oder nicht. Es iſt ganz falſch,
wenn angenommen wird, der Beſitz eines Armutszeugniſſes be
rechtige ohne weiteres dazu, irgendeinen Anwalt in der Sache
anzunehmen. Der kann nur vom Gericht beigeordnet werden.

Jn weiten Kreiſen glaubt man, die Bewilligung des Armen-
rechtes ebefreie endgültig von den Gerichtskoſten und Gebühren.
Dies iſt nicht der Fall; denn ſobald ſich die Verhältniſſe der zum
Armenrecht zugelaſſenen Partei gebeſſert haben, und der not-
wendige Unterhalt für ſich und die Familie nicht mehr gefährdet
iſt, müſſen die Koſten und Gebühren nachträglich bezahlt werden.
Freilich, wo nichts iſt, kann nichts geholt werden! Unterliegt der
Antragſteller, ſo iſt er unbeſchadet ſeines Armenrechts, auch wegen
der dem Gegner entſtandenen Koſten erſtattungspflichtig, weil die
Bewilligung des Armenrechts auf die Verpflichtung zur Erſtattung
der dem Gegner erwachſenen Koſten keinen Einfluß hat. Es kann
daher nicht dringend genug davor gewarnt werden, ausſichtsloſe
Prozeſſe im Armenrecht zu beſtreiten. Gerade die Pflicht, im
Falle des Unterliegens dem Gegner auch die entſtandenen Koſten
zu erſetzen, hat ſchon manchmal zu ſehr böſen Folgen geführt.

Wir raten dringend, in allen Fällen erſt den Rat des Arbeiter
ſekretariats einzuholen und nicht erſt dann, wenn die Sache bereits
verfahren iſt!

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat Auguſt findet beim Poſtamt II, Thielenſtr. 2a.
wie ſolgt ſtatt: am 29. Juli für die R Rentenempfänger. am
30. Juli für die He Rentenempfänger, am 31. Juli für die Nach
zügler. Zahlzeit: 8 Uhr vormitttags bis 2 Uhr nachmittags.

Ein Indianerritt durch Halle. Black Corn, der Häuptling der
Sioux, hat beſchloſſen, einen feierlichen Umritt durch Halle zu unter
nehmen, und er wird dieſen Plan, nachdem unſere Polizei ihre Ge
nehmigung erteilt hat, am Donnerstagmittag ausführen. Er wird,

Sarraſani und begleitet von einem berittenenerre We 7 t d Pobp tz verlgſſen, mit allen en
ikkt um en la erlgyen, nKriegern und mit ſeintn Squa mit Corddohs nd ititlatien und Creolen und Mexikänern und d ſotge eg

einſchlagen: Magdeburger Straße Riebeckplatz. Franckeſtraße, König
ſtraße bis Leipziger Turm, Neue Promenade, Moritz;winger. Halloren
ſtraße, Hallmarkt, RobertFranzStraße, Burgbrücke, Paradeplatz,
Alte Promenade bis Stadttheater, Friedrichſtraße, Weidenplan,
Sophienſtraße, Karlſtraße und LudwigWuchererStraße bis zum
Roßplatz zurück. Natürlich wird dieſer bunte Umzug nur bei günſtiger
Witterung ſtattfinden, ſonſt wird er auf einen ſpäteren Tag verlegt.
Auf dem Hallmarkte wird eine Raſt veranſtaltet und ein Konzert
gegeben werden.

Ein Hallenſer Kind in Leipzig ſchwer verunglikt. Am Sonnabend
nachmittag wurde in der Nähe des „Palmgartens, in Veipzig der ſechs
Jahre alte Sohn des Handelsvertreters Guſtav Tellge aus Halle, der
in Connewitz zu Beſuch weilte, von dem Laſtauto einer Leipziger Firma
überfahren Der Junge lief trotz Warnung ſeitens des Wagenführers
n den Wagen hinein, ſo daß ihm die Räder über Kopf

gingen. Der Verletzte wurde mit dem Sanitätsauto nach dem
Digkoniſſenhaus gebracht, wo er mit einem ſchweren Schädelbruch und
anderen Verletzungen in bedenklichem Zuſtande darniederliegt.

Schwerer Unfall eines Radfahrers. Geſtern abend z en 5.45 Uhr
verunglückte am Leipziger Turm ein Radfahrer dadurch, daß er mit demFahrrade in einer Straßenbahnſchiene haracp blieb und zu Fall kam.
Durch den Sturz zog er ſich eine erhebliche Verletzung am linken ein

rankenwagen der Klinik zugeführt werden.
hr wurde eine un

zu und mußte mit einem
Wer iſt die Toter Am Montagvormittag 74

bekannte weibliche Leiche im Alter von etwa 30 Jahren hinter dem„Pfälzer Schießgraben“ aus der Saale gelandet. e erng, Schwarzes
Kleid mit lilafarbigem Bruſteinſatz und kurzen Aermeln, e wagee Lack
ſchnürſchuhe, hellbraune Strümpfe, Prinzeßrock und weißes Beinkleid
mit Spitzen beſetzt. Es dürfte ſich um die weibliche Perſon handeln,
die am 233. Juli, nachmittags 2 Uhr, von der Herrenſtraße aus in dieSaale gng, er Auskunft über die Tote geben kann, wird gebeten,
ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 49 oder 116, zu melden,
wo ein Lichtbild der Toten ausliegt.

D erterabend“ ein auserwähltes Programm bieten wird, erſt as
erunm greß en Saal ſtattfinden, waß

ängerin
ühl

noch beſſer zur Geltungden
ommt.

Solbad Wittekind. Jn der Symphonie-Porgenmuſik am Mittwoch
elangen durch das Halliſche Symphonie- Orcheſter zur Aufführung:Peethoven: Ouvertüre a tephan“; Haydn: Symphonie Ptr

Nr. 12; Lanner: Hofvalltänze, Walger.
Sarraſani und die Jugend. Unſere ſchönſten Erinnerungen ſind
Zirkuserinnerungen. Dem kindlichen Gemüte prägt ch dir under-
welt der Panegf am tiefſten ein, die Abenteuerlichkeit des Flitterreiches
ibt der jugen gen Sehnſucht nach den Gefilden der Bantaſie Er-
üllung. Sarraſani ſchuf hierfür die neue Grundlage Nicht Tand und
grigef blendet oder berauſcht die Sinne der Kinder: Sarraſani bietetn Kirglichkeit das, was abenteuerlich, romantiſch, ſpannend und inter
eſſattt iſt. e Jugend hat brennendes Jntereſſe für die Jndianer,
Sarraſani zeigt uns die einzige in arzt befindliche Truppe der
Sioux-JIndianer. Alle Jzgend vertieft mit Begeiſterung in die Be
richte von Weltfahrten. arraſant bringt ihnen die bunten Völker des
fernen ſteng die Künſtler aus dem Lande des Mikado und deMitte. Die Muyſterien des dunklen Erdteiles entrollen ſich

Afrika-Büchern. Sarraſani führt die Geſtalten Afrikas
vor, Rifkabylen und Sudanneger und Aterpter- Und dazu die Tiere,
denen die heiße Liebe der Kinder Arte ilt, bei deren Anblick ſie jfauch-zen Indiſche Elefanten, urkomiſche Polarbären und aſiatiſche Kamele,
as. p eske Nilpferd und die herrlichen, klugen Pferde: das

alles ſpricht zum Kindergemüt. Wer ſeinen Kindern eine echte Freude
bereiten will, der führe Fure ani. Man ſoll die Vorteile derNachmittagsvorſtellungen wahrnehmen. Nachmittags
14 Jahr halbe Preiſe. gret t mittgasvgrſtellpſe
ein völlig vollwertiges Abendprogramm. Am MitSonntag nachmittag ruft Sarraſani die Jugend.

Kinder bis
arraſanis bringt

och, Sonnabend,

Wettin. Der Drang nach kulturellen Genülen erſaßt
auch die Bevölkerung immer mehr. Um dieſem nach Möglichkeit
erecht zu werden, hat der Freie WaſſerſportVerein Wettin am
onntag einen n zum erſten Male in Tätigkeit W J

Damit iſt auch der Wettiner Arbeiterſchaft Gelegenheit degebcn.
an den vorzüglichen Radioveranſtaltungen ebenſo ergötzen zu können.
wie die Großagrarier im Rauchſalon. Der Führung der
Arbeiterſchaft muß es dankbar anerkannt werden, daß ſie ſi
gibt, vorbildliche Einrichtungen zu ſchaffen.



e
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Vollendung des als vis ar gtiestisfolgenden Teiles des Siiitgete. von e bis Creypau,
Saalekangaliſiernng von Creypau bis und Zweigca naa Rothenſee und wies ipp.

ommen werden,
über die Voll

Dieſes W ſoll v3 Angriff gen
ſobald die den Ländern zugegangenen Verträge

Rei et e e werbele n mender Verträge in eſter ſt dürfte nicht mehr zu zweifeln ſein.

Es iſt erfreulich, daß dieſes alte Projekt, der „Lauſekanal“,
mit dem ſich der n konſervative Poſtminiſter v. Pod
bielfki, ein Freund Wilhelms II., bekanntlich „nicht vor den
Bauch ſtoßen“ laſſen wollte, nun endlich zur Ausführung ge
langen ſoll. Erfreulich um ſo mehr iſt dieſe endliche Bauaus-
führung als dadurch vielen tauſend Arbeitern Lohn und Brot.

t wird. Hoffentlich ſtört ein ſtrenger Winter die Arbeiten

Lulaiſch.
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von M. Feld.

wir ſaßen am Kaffeetiſch und warteten auf den Gaſt, dem zu
Ehren man uns eingeladen hatte. Die Hausfrau war etwas
nervös und verſtimmt; ſie ſpähte ab und zu durchs Fenſter, ob
der Erwartete die Straße noch nicht entlang käme. h er kam
aoch immer nicht, mit dem die Tochter des Hauſes heute unauf-
tällig zuſammengeführt werden ſollte, damit die beiden ſich Jennen
zernen und ſpäter einmal heiraten ſollten. Die Geſellſchäft, die
in der Ha pptſach aus Mädchen, Freundinnen der Haus
tochter, beſtand, ließ ſich das Ausbleiben des Gaſtes nicht weiter
anfechten. Sie ſcherzte und lachte und trieb Spott mit Dingen
und Perſonen, von denen ſie unter Aufſicht nur mit Reſpekt zu
ſprechen gewohnt war.

Plötzlich ſprang eine der jungen Damen zum Fenſter und rief
aus der luſtigen Stimmung heraus, in der ſie ſi4 augenblicklich
alle befanden: „Seht doch, da kommt Lulatſchl“ Auch ich erhob
mich neugierig und ließ meinen Blick dem der anderen folgen.
Wer war das, Lulatſch, der da die Straße heraufkam? Ein un
bedeutender junger Menſch, mit einem etwas ſtupiden Ausdruck
im icht, den eine große, ſchwarzgerandete Brille etwas neutra
liſierte. Die Art z2 chreiten ſchien er einer Elefantengroßmutter
abgelauſcht zu haben. Man hatte den Eindruck von etwas Un
gelenken und Ungeſchickten, das da über die Straße ſchlürfte.
Eines der jungen Mädchen ſagte laut lachend: „Den hat man, wie
es ſcheint, zu früh entlaſſen.“ Ein allgemeines Gelächter der
ganzen Geſellſchaft fol te auf dieſe loſe Bemerkung.

Auch ich konnte mich eines ſtillen Lächelns nicht erwehren; der
Anblick dieſes Menſchenkindes war zu ulkig. Durch das Gelächter
herbeigerufen, war aber auch die Hausfrau an das Fenſter ge-
treten, und indem ſie ebenfalls auf die Straße ſah, ſagte ſie mit
einem Seufzer der Erleichterung: „Da kommt er ja endlich, der

err Doktor.“ Sofort erſtarrte auf ſämtlichen Geſichtern das
achen, und betreten traten alle vom Fenſter zurück. Mahnend

ſagte die Hausfrau weiter: „Nun werdet ihr aber etwas ernſter
in als bisher, denn der Herr Doktor iſt ein geſetzter Mann.
Das erfordert nämlich ſeine Stellung als Redakteur einer Zeitung
für national geſinnte Kreiſe.“
Gleichzeitig erwartete ich nun die Dinge, die ſich begeben

würden und bedauerte im ſtillen die Tochter des Hauſes, die
einem Manne zugeführt werden ſollte, den das Odeur der Lächer
lichkeit umhüllte. Doch verlief alles von dem Augenblicke, da man
einander vorgeſtellt wurde, bis zur hemmungsloſen Unterhaltung
ohne jeden Zwiſchenfall, obgleich des öfteren ein Lächeln ſpitz
bübiſch und verſteckt, bei manchen Aeußerungen des Herrn Doktors
uber das Geſicht einzelner junger Damen huſchte. Jch, der die
meiſte Zeit beobachtend dageſeſſen hatte, wurde aber bald von dem
Herrn Doktor in ein Geſpräch verwickelt, als ihm die sfrau
erklärt hatte, daß auch ich ein Mann der Feder ſei, ein ar z an
genehmer Geſellſchafter, im Grunde aber doch ein unangenchmer
t weil ich es mit der Sozialdemokratie hielte. Dasletztere aber ſchien er, abſichtlich oder unabſichtlich, überhört zu
haben, denn er vertraute mir, daß er von ſeiner Stellung als
Redakteur wenig erbaut ſei, vielmehr ſich für einen Lyriker und
Eſſayiſten halte und an einem Gedichtband arbeite, der „Die
Wonne der Liebe“ betitelt werden ſollte. Und mit dieſem hoffe er
einſtmals ſeinen Einzug in den Olymp der Auserwählten unſeres
Volkes zu halten. Als nächſtes Werk dann, mit dem er ſich ſchon
in Gedanken ſchwanger W ſollen n Memoiren folgen, die
er „Pfeiferiana“ heißen wolle. Es ſeien dies Veröffentlichungen,
die er bereits zum Teil in der Zeitung, an der er angeſtellt ſei,
veröffentlicht habe und in denen er verſuchte, die Bewohner des
Städtchens in ihrer Eigenart zu n Nur gefalle ihm ſein
bieheriger Deckname nicht, unter dem er ſie bisher habe drucken

Jch tröſtete ihn jedoch und ſchlug ihm vor, den Namen
Lulatſch zu nehmen, der doch gewiß klangvoll ſei und zugleich be-

Man verſtehe hierzulande unter dieſer Begzeichnung,
agte ich ihm, einen Menſchen, der den anderen Ergögtzen ſchaffe.

Der Blick, mit dem er mir ber dieſen Worten ins Geſicht ſah,
u allesein ſo treuherziger, daß ich mir gllii mit dem kann

wagen, dem hatte die völkiſche Politik das bißchen Beſtes, was
der Menſch beſitzt, nämlich die Kritik, genommen. Etwas zaghaft
gen er mir hierauf, daß er ſich als Lyriker mit dem Wohllaut

er Worte beſchäftigt habe und er das Wort in ſeiner Zuſammen
ſern fände. Hierauf wandte ſich unſer Geſpräch
mehr dem gemeinen zu.

Als dann die Stunde kam und man aufzubrechen begann, hielt
m die Hausfrau noch auf einige Worte zurück. Als wir dann
allein waren, begann ſie über „unſeren Herrn Doktor“, wie ſie
ihn bereits nannte, zu ſprechen. Sie fragte mich, ob ich nicht gleich
ihr der Meinung ſei, daß er doch eine ganz reſpektable Partie
für i Tochter und im übrigen ein gen angenehmer Menſch
ſei. Jch hörte ihr geduldig und ſchweigend zu, und ſie ſchien
auch damit zufrieden zu ſein. Als ich mich verabſchiedete und im
Hausflur ſtehen blieb, um mir eine Zigarre anzuzünden, kam auf
einmal die Tochter der Hausfrau hinter mir her und hielt mich
an: „Auf einen Augenblick nur, Herr Feld, bitte, bitte. Jch weiß,
Sie ſind ein verſtändiger Menſch, der mich verſtehen wird. J
Mk. alles gehörk, was meine Mutter mit Jhnen geſprochen hat.

itte, bitte, helfen Sie mir, daß ich dieſen Menſchen nicht zu hei-
raten brauche, er iſt eine zu lächerliche Erſcheinung.

Die Hilfloſigkeit des jungen Geſchöpfes Zart mich und augen
blicklich kam mir ein rettender Gedaänke. J ſepte zu ihr etwas
ſpöttiſch: „Er, der Seſr Doktor Lulatſch, wird jedenfalls von
Ihnen Jhr Poeſiebuch verlangen, wo er ſich, wie ich dieſe Sorte

enſchen kenne, mit einigen ſelbſtverfaßten Verſen a ermachen und verewigen wollen. Le Sie ein Blatt a er
hinein, auf das Sie ſchreiben Und ich riß ein Blatt ausmeinem Taſchenbuch und ſchrieb darauf:

Wer Lulatſch kennt,
ich nach ihm drängt,
er iſt beſchränkt.

Die Verſe, ſo ſchlecht ſie ſind, werden ihre Wirtung nicht verlen. Venet eute muß man ſchon mit Wanne
earbeiten, wenn ſie etwas merken ſollen.

Die Geſchichte endete damit, daß ſich die Angelegenheit zu einem
Sadtklatſch auswuchs. Jch bekam meinen Teil, indem mich der
t Doktor zu einer ſolchen lächerlichen Figur zu machen ver
uchte, wie er ſelbſt ſchon bereits eine war. Er nannte mich nur

och leider laſtete der Fluch der

re ee
u

man in ſeinen die er i orgenen ſchreibt und
zit leſen, er ſeinen „Freund Kar a

netAus dem
lehnte die S. u nt. letzte Stadt
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werden esr wete W eich und Kreftweit ausſadren wi finden

us dem Gewerkſchaftskartell.u Die rKartell be i it wichtigen Eingangen nd et de en ver ar des Kollegen Sch d z n
von der Bauarbeiterſchutzkonfer ent lnur das reine Verhan lungeergebni rorüdragen wurde, ohne die

erforderlichen Maßnahmen weitläufiger Art zu ger ſokonnte man denn doch nicht umhin, e ig Brocken auf die „SPD.
r uſw. zu werfen. Jn der Distuſſion ſprach der Kollege
Holzweißig, der dafür eintrat, daß auch in unſerem erein Bauarbeiterkontrolleur angeſtellt werden müßte. Wenn das
weifellos für einen Kreis nicht tragbar ſei, ſo müßte dies doch
ür die Kreiſe Schweinitz, Liebenwerda und Trgan der Fall ſein.
n dieſer Hinſicht ſoll im Kreisausſchuß und Kreistag ein Vor-

ſtoß unternommen werden. Bei der Vorſtandswahl fühlte
s die Oppoſition beleidigt, da die 7 Kollegen der Amſter-

amer Richtung ablehnten. Ein Vorſchlag von neun Delegterten
für vier Kollegen der Oppoſition lag und die übrigen ſollte
die Amſterdamer Richtung ſtellen. Sinige Gewerkſchaften waren
nicht vertreten, die übrigen anweſenden Kollegen der Amſterdamer
Richtung lehnten die Annahme irgendwelcher Aemter ab, ſo daß
es der Oppoſition überlaſſen blieb, die „rote Einheitsfront“ allein
zu bilden. Dem Vorſtand geren an die Kollegen Böge, Holz-geißig A. Schneider, Frau t. Neu hin ugewshlt wurden die
Kollegen Groß, Kröbel und Rößier. s Programm Ge
perte aftsfeſt lag ſchon ausgearbeitet vor, das Feſt verfiel jedoch
der Ablehnung. Alsdann beantragte der Kollege Holzweißig,
r die in Elſterwerda von der Firma Weiſe Monſki wegen
n ausgeſperrten und Unterſtüßung ni mehr er
altenden Metallarbeiter eine Unterſtü ung zu bewilligen. Das
onnte das Kartell nicht, denn ſoviel Geld iſt nicht vorhanden. Es

wurde darauf beſchloſſen, Sammelliſten herauszugeben und die
Beträge nach Elſterwerda weiterzuführen. Die Steinarbeiter in
Wildſchütz und die Metallarbeiter in Torgau n darauf
ſofort je 20 Mark. Einige Differenzen wegen der Unterſtützung
und Zuläſfigkeit der Herausgabe von Sammelliſten ließen ſich
nachher jedoch wieder glätten. Zum Schluß wurde noch an die
Abrechnung der einzelnen Gewerkſchaften erinnert.

Bockwitz. Bergarbeiterverſammlung. Am Sonntag
fand im „Volkshaus“ eine Mitgliederverſammlung des Berg-
arbeiterverbandes ſtatt. Der Geſchäftsführer Die tz aus Klettwi

ab einen Bericht über das neue Reichsknappſchaftsgeſetz und ho
ervor, daß das neue We trotz weſentli ufür die Verſicherten ein Fortſchritt im Sinne der Selbſtverwaltunget Reben Erhöhung der Penſionen iſt den Mitgliedern auch die

lang umſtrittene Familienbeihilfe wieder gewährt worden. Die
Bergarbeiter haben nicht mehr nötig, den Almoſen der Werks
vereine ihre Familienangehötigen behandeln zu laſſen. Pflicht der
Mitglieder iſt es, die Unwiſſenden in den Betrieben aufzuklären.
Ein Bericht von der Generalverſammlung wurde iſt h
da allgemein von den Mitgliedern das Reichsknappſchaftsgeſetz
zu behandeln als notwendiger gehalten wurde.

erzeburge Huerfurt-

Merſeburg, den 27. Juli 1626.
Die Anguſtmiete in der Stadt Merſeburg beträgt mit dem

e gä higen Teil der Grundvermögensſteuer 103 bzw. 1077
rozent.
Der Stand der Erwerbsloſenziffern iſt in der letzten Woche

etwas günſtiger geweſen als in der Vorwoche. Die Zahl der
Erwerbsloſen hatte ſich von 365 am 17. Juli auf 881 am 24. Juli
geſenkt Jn Abgang kamen 16 Männer und 18 Frauen.

Ein tger Sturm brauſte am Sonntag en mittag über
unſerer Stadt und brach Aeſte und Zweige der Bäume ab. Außer-
halb der Stadt knickte er zahlreiche Bäume um und richtete an
den Obſtbäumen großen Schaden an. Auf den Feldern riß der
Wirbelwind Klee- und Heüreiter um. Erheblichen Material
ſchaden hatte der Sturm auf dem Gelände des Gartenbauvereins
„Zur Erholung“ zur Folge. Der Verein hatte für den Nach
mittag ein Sommerfeſt angeſetzt und alles war ſchön vorbereitet.
Eine Brauerei hatte ein großes Zelt mit ungefähr 800 Sitz-
gelegenheiten zur Verfügung 41 Uhr m r aber zer
riß der Sturm mehrere Verankerungsſeile der Zeltbahnen und
das Zelt begann ſich zu heben. Die Verſuche, das Zelt zu halten,
waren fruchtlos, da der Sturm die Stricke immer wieder gert
Nach kurzer Zeit ſtürzte das große Zeltgerüſt vollſtändig in ſizuſammen. Se Zeltdach wurde v und die im Zelte auf

äſer gingen in Trümmer.eſtellten Verloſungsgegenſtände undVier Schaden iſt ſehr groß. Man kann nur von Glück reden, daß
r Einſturz nicht zwei Stunden ſpäter ereignete, wo die Feſtgäſte drinnen geweilt hatten

Einbruch in die Baracke des Turnvereins „Jahn“. J der
Nacht vom Sonntag zum Montag iſt wiederum in der 42 racke
auf dem Sportplatz „Jahn“ am hinteren Gotthardtteich ein Ein
bruch verül Diesmal iſt nicht nur Handwerkszeug, ſondern
auch ein Barrenholm von dem gemeinen Geſindel geſtohlen wor
den. Die Turn und ſind durcheinandergeworfenworden. Die Tür war aufgebrochen und eseharg und lag
uer in der Baracke. Der Varren war zur Hälfte aus der Barackeren ein Zinkeimer lag au r W nach der
traße, eine 80-PfundHantel lag auf dem Wege am

teich. Der Barrenholm iſt wahrſcheinlich in das hohe Schilf ge
worfen worden, wo ſchon vor Jahren andwerkszeug verſenkt worden war. Die Heldentat iſt zwiſchen 12 und 1 Uhr
nachts von mehreren jungen Lümmeln verübt worden, welche
nach der tühmlichen Tat im Dunkel der Nacht verſchwanden.
S S ehe etwas von der Heldentat gehört oder

hrgenommen n, werden er dies r dem Vorſitzen
den des Vereins, Paul Mittag, Seffnerſtr. 8, mitzuteilen, damit
die Frevler ihrer fung zugeführt werden können.

ehe

Eiskeben, den 27. Juli 1686.
Wolferode. Opfer des eigenen Leichtſinns wurde

ein junges Mädchen aus Helfta. Das Mädchen führ mit einem
Rade, an dem die re mzyorrihhing in Ordnung war, den
ſteilen Mühlberg hinunter, ohne aupt x zu kön
nen. Dabei ſauſte es in voller Fahrt gegen das Sprihenhaus
und wurde e v daß es bereits auf dem Transport
nach dem Kran us an ſeinen Verletzungen ſtarb.

dt. Betriebsunfall. Brüche an der Hand und
die eine in das Hettſtedtertskrankenhaus herbeiführten, erlitt im Zirkel

Geſtein der 28jährige Arbeiter Bulinſkydurch niſeinen „Freund Artus“.
rlichkeit auf ſeiner Perſon allein. Er kündigte daher ſeine aus Kloſtermansfeld.

h le

tſmann, der

r m

Deutſcher Kranfenkafſentag.
Düſſeldorf, 268. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

d P rn gehder e S in Düſſeldorf eröffnet wurde, waren 521 Arbeit
rvertreter, Vertreter der Verſicherten, 641 eſtelo desde und der Krank en und 107 im

n 25656 Teilnehmer, vertreten. ſeiner
änſprache erinnerte der 1. Vorſitzende des Hauptv s, Sta
75 Ahrens (Berlin), daran, So der Verband eine außerordent
ich günſtige Entwicklung hinter ſich habe. Bei der 13. Jahres

verſammlung, die s in Düſſe ſtattfand, waren nur
165 Kaſſen mit 820 Teilnehmern anweſend. Jn i die

e er vie enten. Die Reichsgeſundheitswoche ſei auf n.
Haupt verbandes veranſtaltet worden. eres Problem für die Kaſſen ſei die Zunahme der

Durchſchnittskrankheitsdauer, die eine Folge des Krieges und der
Arbeitsloſigkeit ſei, wodurch eine Steigerung der Ausgaben der
5 i Leider habe der Geſetzgeber bisher den Kranken
kaſſen nicht gegeben, was ſie fordern müßten. Eine Hera
ſetzung der Kaſſenbeiträge ſei unmöglich. Unmöglich ſei aber auchAbean der Soziglverſicherung, wie er in einer Denkſchrift des
Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie gefordert werde.

Der geſchäftsführende Vorſitzende Lehmann, der nach den
BVegrüßungsanſprachen, an denen ſich Dr. Moſes für die ſozial
demokratiſche Reichstagsfraktion beteiligte, alsdann das Wort zum
Geſchäftsbericht erhielt, wies beſonders darauf hin, daß
von 11,3 Millionen Verſicherten 10,25 Millionen im

verband zuſammengeſchloſſen ſind. Auf dem Gebiete der
heitsfürſorge habe der Hanuptvorſtand Hervorragendes ge

leiſtet. Der Berichterſtatter betonte, daß der Kampf mit den
Aerzten, die unter ſich einen Konkurrenzkampf auf Leben und Tod
führten, weitergehe. 1885 gab es in Deutſchland 50 000 Aerzte.
Heute ſind es 145 000, von denen nur ein kleiner Bruchteil außer
halb der Kaſſen tätig ſei. Der Beſchluß des Preußiſchen Landtags,
den 20prozentigen Rabattabſchlag von der Aerztegebührenordnung
aufzuheben, bringe den Kaſſen eine r Erhöhung ihrer
Ausgaben oder im Jahr etwa 55 Millionen hrausgabe. DieAusgeſtaltung der Vochenhilfe bedeute eine Belaſtung, die aber
von den Kaſſen im Jntereſſe der Volksgeſundheit hingenommen
werden muß. Der Bericht wurde ohne Ausſprache entgegen
genommen und dem Vorſtand Entlaſtung erteilt.

Ueber das Thema „Geſundheitsfürſorge durch
Arbeits gemeinſchaft der Sozialverſicherungs-
träger“ ſprach Ob r Unger (Berlin). Erunterſtrich die Notwendigkeit der Zuſammenabeit der verſchiedenen
Träger der Sogzialverſicherung. Die aus dieſer Erkenntnis heraus
hei vielen Verſ chernosanſtalten entſtandenen Arbeitsgemein
ſchaften zwiſchen den Organiſationen der Kranken, Unfall, Jn
validen, Angeſtellten und Hnappſchaftsverſicherungen prak
tiſche Erfolge gehabt. Auch die zwiſchen den einzelnen Sozial

t getätigterei
c n Abkommen e ichten einAgelofe en, was im Jntereſſe der r herken nur

zu begrüßen ſei.
Profeſſor Klein (Jeng) ſprach über „Das Naturheil-

verfahren im Dienſte der Krankenverſicherung“,Wenn auch die Behandlung der Verſicherten nur durch das Natur
heilverfahren nicht zu erreichen ſei, ſo müſſe doch gefordert werden,

auch den Naturärzten die ung zur e islicht werde. Bis heute hätten es die iſationen der A
fertiggebracht, die Naturärzte von der Behandlung der Kranken
kaſſenmitglieder fernzuhalten und ihnen dadurch die Möglichkeit
genommen, die Vorteile der Naturheiltweiſe in der HKran
rung unter Beweis zu ſtellen.

x „Das h eeeee 2ever erung“ ſpr rwaltungsdirektor Koehnr h r h Leiter hene de14. Juni 10925 iſt e eilverfahren eine größere Bedeutunge r.
r

rch gegenſeitige Abkommen abgegrenzt und egt. Esim Intereſſe der Verſicherten, wenn ſie bei u ch
in die Behandlung beſonders geſchulter Fachärgte, wie en Be
rufsgenoſſenſchaften zur Verfügung ſtehen, überwieſen würden.

Am Montag wies Miniſterialdirektor Grie ſer vom Reichs
arbeitsminiſterium in ſeinem Referat über „Die internatio-
nale Sozialverſicherung“ auf die r Bedeutung des
Jnternationalen Arbeitsamtes hin. Der Sozialverſicherung lege
man hier die größte Bedeutung bei. Bei der 7. ernationalen
Arbeitskonferenz lag der Schwerpunkt der Verhandlungen auf der
internationalen rer Der Redner ging dann im
einzelnen auf die Gebiete der Sozialverſicherung ein und konnte
dabei darauf hinweiſen, daß Deutſchland in dieſen a noch
immer an der Spitze marſchiere. Auf der letzten Arbeitskonferen
habe man ſich entſchieden, bei der Beurteilung von Berufsk
heiten den Kreis der Betriebe weiterzuziehen. Ueber die Grund-

robleme der internationalen Sozialverſicherung ſeien ſich alle
Litglieder einig geweſen. Die ſoziale Lage habe ſich in der P

Welt verſchärft. Wenn die Weltwirtſchaft wieder in geordneten
Bahnen laufen ſolle, dann müſſe erſt die ſogiale Lage der Arbeiter
ſchaft g ert werden, und wenn im nächſten Jahre z der Ar
beitskonferenz über die Arbeiterverſicherung verhaßdelt werde,
dann müßte die Arbeiterſchaft der ganzen Welt vertreten ſein.

Als Vertreter des Jnternationalen Arbeitsamtes
machte Dr. Schneider zu dieſem mit n Beifall auf
genommenen Referat noch Ergänzungen. ie deutſche Sozial
verſicherung ſtehe unbeſtritten als die beſte der Welt da. Dr.
Schneider wies darauf hin, daß die Tagung der Krankenkaſſen
dem Arbeitsmann, dem ſchaffenden Menſchen gelte. Da, wo
eine gute Sozialverſicherung beſtehe, ſei auchdie Kaufkraft der Maſſen groß, darum das Jnter
eſſe Deutſchlands an einer internationalen Sozialverſicherung
ſehr ſtark. Alle Hoffnung auf das Zuſtandekommen einer inter
nationalen Sozialverſicherung ſei berechtigt. 46 Mitgliedſtaaten
beim Jnternationalen Arbeitsamt in Genf hätten ſich zum Grund
atz der internationalen Sozialverſicherung bekannt. Das Kern
tück dieſer Verſicherung werde eine allgemeine Krankenverſicherung
ein, die international zu regeln ſei. Das Internationale Arbeits

amt werde alle ſeine Kräfte dafür einſetzen.
Dann ſprach Prof. Dr. Schloßmann (Düſſeldorf) über

„Kinderfürſorge unter Mithilfe der Kranken-aſſen“. Eine ſolche Fürſorge müſſe geſetzlich geregelt ſein.
Mit der Kinderfürſorge eng verbunden ſeien Wöchnerinnen- und
Familienfürſorge, Auch die Kinder der Mitglieder hätten Anſpruchu deren Dafür zu ſorgen ſei Sache der Ge-
meinden, er Redner nahm dann Stellung gegen die StadtDüſſeldorf, die t Krankenhausaufenthalt ücht nur von einem
Erwachſenen, ſondern auch von einem Kinde 5 Mk. pro Tag ver
r Das ſei ein ſkandalöſer Zuſtand, der nicht länger geduldet
werden dürfte. Die Krankenkaſſen hätten die Pflicht, egen an

Der Redner wies dann noch darauf hin, daß das
Wohnungselend keine Folge der Vorkriegszeit ſei, ſondern auf die
öffentliche rigen in der Vorkriegszeit zurückzuführen ſei.

r das e behaupte, täuſche die Oeffentlichkeit. Ueber
„Die J r gtion der Kinderfürſorge ſprach Verwaltungsdirektor
Stroe ig gar der verlangte, daß man ſich frühgzeitig
enug für die ndlichen einſetzen müßte. Vorbeugende Tätig-eit ſei das hen egen wendet ſich aber der Arbeitgeber.

Es ſcheine der Geiſt der Vorkriegsgeit wieder zu ſpuken. Man
müſſe ſofort gogreler mit der Kinderfürſorge, bevor es zu ſpät
iſt. Von 220000 Kindern befinden ſich 9000 in ärgztlicher Vehand
lung. Vor allen Dingen mit tlichen und kommunalen
Behörden Arbeitsgemeinſchaften gebildet werden, die die Pflicht
hätten, die Kinderfürſorge zur Durchführung zu bringen.

In der Diskuſſion ſprachen Dr. Gerlich als Vertreter der
Reichszentrale für Kinderfürſorge und Geſchäftsführer Leh

darauf hinwies, daß bei den meiſten Kaſſen die Fa
milienverſicherung eingeführt ſei. Dann ſeras noch Prof. Dr.
Wichmann (Hamburg) über Die ekektrophyſikakli-
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Die Mücke.
Die Mücke gehört zu den unangenehmſten Plagegeiſtern, die

M manchen Spaziergang ſchattigenund am Flußufer verleiden können. ſonders in
ieſem das überaus reich an Hochwaſſer iſt, ſind die Mücken

J einer wahren Landplage geworden, deren Bekämpfung als
arkheitserreger auch eine hygieniſche Forderung iſt.
Unſere gewöhnliche Stechmücke gehört zur Familie der Stech

mücken oder Waſſerſchnaken, auch Gelſen genannt. Alle dieſe
t Tierchen brauchen Waſſer, um ſich entwickeln zu können; ſie be
I vorzugen beſonders ſtehende Gewäſſer. Das Weibchen legt die
Eier in feuchte Blätter die ſich in halbausgetrockneten Tümpeln
I kefinden, oder in Dachrinnen, Regentonnen. Schon nach 2 bis
t 5 n ſchlüpfen die Larven aus, die ebenſo wie die Puppen mit
der Atemröhre an der Oberfläche des Waſſers hängen. Stehendes
Waſſer iſt für ſie Lebensbedingung. Daher hat man z. B. in
t Meriko verſucht, die Mückenbrut dadurch zu vertilgen, daß man
das Waſſer durch Turbinen in Bewegung brachte; die Brut fällt

ſo ins Waſſer und ertrinkt.
n Nur die weibliche Mücke, die einen viel ſtärker entwickelten
Setechapparat als das Männchen hat, ſticht. Das Männchen be-

vorzugt pflanzliche Nahrung. Jn naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen
herrſcht die Anſicht, daß das Weibchen Blutnahrung braucht, um
befruchtete und entwicklungsfähige Eier ablegen zu können. Aber
über dieſe Anſicht beſteht ebenſowenig Einigkeit wie über die Ur-
ſache der Giftwirkung des Mückenſtiches. Es iſt auch heute noch
zwerfelhaft, ob die Ausſcheidungen der Speicheldrüſe oder die aus
der Speiſeröhre entweichende Kohlenſäure die Giftwirkung her-
vorrufen.Ein bewährtes Mittel zur Vertilgung der Mücken iſt Petroleum;
dadurch wird die Waſſeroberfläche gewiſſermaßen luftdicht ver-
ſchloſſen und die Mückenbrut erſtickt. Als ſehr gutes Mittel wird
ferner die Sonnenblume empfohlen. Die klebrige Flüſſig-
keit, die von den Blättern dieſer Pflanze ausgeſchieden wird,
wirkt als natürlicher Mückenfänger. Abgeſehen davon haben die

Wücken auch eine Anzahl natürlicher Feinde, wie Waſſerſkorpione,
GLibellenlarven, Molche und Fiſche. Auch Eidechſen und Fleder-

mäuſe ſind Liebhaber einer delikaten Mückenſpeiſe.
Als guter Schutz gegen Mückenſtiche gilt Nelkenöl:; auch die

Benattzung von Zitronenſaft leiſtet gute Dienſte. Die Mückenſtich
wunden reibt man am beſten mit Salmiak ein; eſſigſaure Ton-
erde- hilft ebenfalls.

Die Sängerkarriere des Dorfſchmiedes.
Einer der begabteſten und vielverſprechendſten Sänger der

Londoner Muſikſchule, des Trinity College of Muſic, Ted
Weaarburton, iſt von einem reichen Gönner entdeckt worden,

als er bei ſeiner Arbeit in der Schmiede aus voller Kehle ſang.
Als er autf ſeine Stimme aufmerkſam gemacht wurde, verließ er
ſofort ſeine Stellung beim Dorfſchmied und bewarb ſich um das

Stipendium des Trinity College of Muſic, das er auch ſofort be
kam. Der große ſtarke Mann, der ſeinem erſten Beruf die volle
Entwicklung ſeiner Körverkräfte verdankt, erzählt heute mit einem
wehmütigen Lächeln, wie er zuerſt in die Muſikſchule kam, in die
Abteilung, in der Opernkräfte wurden, die hauptſäch-
lich aus jungen und eleganten Fräuen beſtand. Nur der heiße
Wunſch ſich durchzuſetzen, ſiegte über ſeine lähmende Scheu. Er
ſetzte ſich in die Ecke und entſchloß ſich, im Anfang den Mundnicht aufqumachen, ſondern erſt mit aller Aufmerkſamkeit zuzu
hören, r üm den anderen ihre Art zu ſingen abzulauſchen.

h

c

Tolſtois 100. Geburtstag. Zum 100. Geburtstag Tolſtois (1928)
widd das Moskauer Tolſtoi-Muſeum eine von Guſſew verfaßte

große Biographie Tolſtois herausgeben. Der erſte Band dieſer
I Biographie, der die Periode von 1828 bis 1862 umfaßt, befindet ſich

I bereits im Druck. Das Tolſtoi-Mufeum hat ſoeben den zweiten
Band ſeiner Serie „Von und über Tolſtoi“, die unter der engſten

Mitarbeit der beiden Freunde Tolſtois Tſchertkow und Guſſew
erſcheint, veröffentlicht. Das Hauptſtück des inhaltreichen Bandes
bildet ein bisher unveröffentlichtes Gedicht, das in der Mitte
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts geſchrieben wurde

M
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Neuhork, im Juli.
Was iſt nach dem Krieg alles ber Amerika, ſeinen Lebensſtil,

ſein Tempo, ſeine Großzügigkeit in europäiſchen Zeitungen, in
Büchern und Broſchüren geſchrieben worden Und wie ſelten ver
mitteln dieſe ſubjektiven Eindrücke eines mehr oder weniger aus
gedehnten Beſuches ein zutreffendes Bild von dieſem Land, wie
es wirklich iſt! Jmmer nur wird dem Europäer das vor Augen
geführt, was großzügiger, gigantiſcher als in der Alten Welt iſt.
Von dem, was Amerika im Gegenſatz zu Europa nicht hat, und was
einem vielfach auch erſt richtig auffällt, wenn man ſeinen dauern
den Wohnſitz hierzulande aufgeſchlagen hat, darüber wird nur
ſelten von hier aus geſchrieben, obgleich gerade das ſehr weſentlich
dazu beiträgt, ſich erſt ein richtiges Bild von den wirklichen Ver
hältniſſen in Amerika zu machen. So gibt es, um mit einem
alltäglichen Beiſpiel zu beginnen, keinerlei Ausflugsorte wie in
Europa, mit Ausnahme von Vergnügungsſtätten von der Art der
LunaParks. Die Eiſenbahnen haben deswegen auch keinerlei
verſtärkten Vorort- und Ausflugsverkehr wie in Deutſchland.
Nirgends gibt es Spaziergängerwege durch die Wälder der Nach-
barſchaft. Wollte man einen Ausflug machen, ſo könnte man nur
die entweder mit Ziegeln oder Aſphalt gepflaſterten Landſtraßen
benutzen, wo ein Wandern wegen des dichten Autoverkehrs aber
geradezu lebensgefährlich iſt. Die SommerSonntage verbringt
der Städter in Amerika entweder mit dem Beſuch der Parks in
den Städten oder aber, wenn er ein Auto beſitzt, mit einer Auto-
fahrt, bei der er ſich in die Schlange der die Landſtraßen be-
fahrenden Autos einfach einreihen muß, will er überhaupt vor
wärts kommen. Ein Vergnügen iſt das wirklich nicht. Dazu
kommt, daß er an landſchaftlich ſchönen Stellen nicht halten kann,
da er dadurch bald den ganzen Verkehr blockieren würde.
Der „Wilde Weſten“ gehört längſt der Vergangenheit an. Wo
früher Prärien waren, wogen jetzt unermeßliche Getreidefelder,
durch die ebenfalls weder Weg noch Steg führen; nur die auto-
belebte Landſtraße geht nach der nächſten Ortſchaft. Der beſte
Beweis, daß der „Wilde Weſten“ ſeine Romantik völlig eingebüßt
hat, liefert die Tatſache, daß er kreuz und quer von erſtklaſſigen
Autoſtraßen und einem ſtellenweiſe recht dichten Eiſenbahnnetz
durchgogen iſt. Wenn man in Deutſchland von der „Pazifikbahn“
ſpricht, denkt man immer noch, daß, wie vor 50 Jahren, eine Linie
nach der Küſte des pazifiſchen Ozeans führt. Deren gibt es heut-
zutage eine ganze Anzahl und außerdem noch unzählige Teil-
ſtrecken von einer zur andern. Stellenweiſe ſind im ehemaligen
„wilden“ Weſten Bahnknotenpunkte mit ausgedehnten Schienen-
körpern vorhanden, daß man ſich in das engmaſchige Bahnnetz
des Ruhrgebiets verſetzt glaubt.

Auch das gewerkſchaftliche Leben iſt in U. S. A. anders. Jn
Europa wird von den Gewerkſchaften gewünſcht, daß jeder Arbeiter
ſich gewerkſchaftlich organiſiere. 9 das amerikaniſche Wirt
ſchaftsleben von deutſchen Verhältniſſen ganz abweicht, ſind hier
faſt alle Gewerkſchaften (Unionen) auf ein weſentlich anderes
Prinzip eingeſtellt. Es gibt Gewerkſchaften, die ängſtlich darauf
achten, daß die Durchſchnittszahl ihrer Mitglieder nicht über
ſchrittan wird, weil bei einem zu großen Angebot von gewerk-
ſchaftlichen Arbeitnehmern der Standardlohn heruntergeſetzt
werden müßte, will man ſeine Gewerkſchaftskaſſe nicht mit Unter
ſtützungen zu ſehr überlaſten. So können ſich beiſpielsweiſe
manche Neueingewanderte, die in Europa in einer Gewerkſchaft
organiſiert waren und es als ihre Ehrenpflicht anſehen, auch inund eine Bearbeitung einer alten Volkslegende über ſoziale Un-

gerechtigkeit iſt. Amerika gleich wieder in eine Gewerkſchaft einzutreten, nicht

schaft

Desillufionierendes aus dem „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“. Sonntags Bergnügen“.
Romantik des „Wilden Weſtens“. Gewerkſchaftsleben in U. S. A. Wie der Amerffaner auf
Ereigniſſe in der Alten Welt reagiert. Weltanſchauungen nicht gefragt. Monotonie des Altags.

Von unſerem amerikaniſchen Korreſpondenten Felix Schmööt.
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genug darüber wundern, daß ſie bei der Aufnahme öfters die awer
größten Schwierigkeiten zu überſtehen haben, abgleich ihre Trans
fer-Karte vollſtändig in Ordnung iſt. Und werden ſie wirklich
bald aufgenommen, dann kann es ihnen auch noch paſſieren, daß
ſie Wochen und Monate lang ohne Stellung herumlaufen. Mir
ſind einige Fälle mitgeteilt worden, wo ſolchen Neuaufgenommenen
von Unionbeamten ſelbſt, allerdings nicht offiziell angeraten
wurde, ſich nach irgendeiner Nichtunion Arbeit umzuſehen (wild-
cating), bis ihnen durch die Union Apbeit nachgewieſen werde.
h hes wäre im europäiſchen Gewerkſchaftsleben einfach un

enkbar.
Jn Europa, namentlich aber in Deutſ glaubt man viel

fach, wenn irgendeine Erfindung gemacht oder ein innerpolitiſcher
Kampf ausgefochten wird, der in Deutſchland die Gemüter bis
zum äußerſten erregt, verfolge ganz Amerika mit geſpannier
Aufmerkſamkeit dieſen Kampf. Weit gefehlt! Darum kümmert
ſich hier überhaupt niemand. In den engliſchen Tageszeitungen
erſcheint die Meldung als eine Depeſche von vielleicht knapp zehn
Zeilen. Und wird eine deutſche Erfindung nach Amerika verkauft
und verwertet, ſo erfährt kaum eine Menſchenſeele etwas davon,
daß die Erfindung überhaupt eine deutſche iſt. Das geringe
Intereſſe an innerpolitiſchen Verhältniſſen und Vorgängen in
Europa, namentlich in Deutſchland, beleuchtet die Tatſache, daß
z. B. über den Volksentſcheid wegen der Fürſtenabfit die
in Deutſchland die Gemüter ſo erhitzte, die hieſige engliſche eſſe
nur mit gang kurzen Depeſchen berichtete, die viel noch auf
irgendeiner Jnnenſeite ſtanden. Auffallend iſt auch die Jntereſſen
loſigkeit des Amerikaners in Weltanſcharungsfragen. Selbſt unter
der Jugend ſind WertherNaturen nur ſehr ſelten. Wohl gibt es
prächtige Bibliotheken mit ungeheuren Bücherſchätzen, die auch
reichlich frequentiert werden, aber nirgands findet man Volks
bildungsvereine. Nur die zahlloſen Sekten halten Leſeabende ab,
aber natürlich kediglich über bibliſche Themate. An Kirchen iſt in
dem Lande, wo Kirche und Staat grundſätzlich getrennt ſind, an
und für ſich kein Mangel. Es gibt amerikaniſche Städte, wo man
in einer einzigen Straße zwei bis dref Dutzend, oft ſogar noch
mehr Gotteshäuſer zählen kann. Obwohl Kirche und Staat ge
trennt ſind, wird der Sonntag doch ſo ſtreng beobachtet. daß
Zahlungen an Sonntcgen trotz Quittung einfach geſetzlich un
gültig ſind!

Abſchließend ſei bemerkt, daß Amerika jeder vomantiſche Zug
abgeht. Alles iſt Standard, ſogar der Alltag. Dieſer Monotonie
entgeht auf die Dauer niemand. Manche, die erſt vor einigen
Jahren mit dem größten Unternehn herübergekommenſind, wundern ſich Jene manchmal über wie ſie d
die Umſtände verändert worden ſind. Sie jetzt Kaum nocr
Luſt, überhaupt irgendein Buch zur Hand zu nehmen, wenn ſie
abends von der Arbeit nach Hauſe kommen. Man ſetzt ſich bei
ſchönem Wetter auf die Holveranden, wie ſie die Ein und Zwei-
familienhäuſer haben, lehnt ſich on den Schaukelſtuhl. zurück, über
fliegt höchſtens die umfangreichen Abendblätter und begutachtet
die Nachbarn und vorübergehenden Straßenpaſſanten. Zu
Schluß ſei der Kurioſität wegen erwähnt. daß es in amerikaniſchen
Großſtädten keine öffentlichen Bedürfnisanſtalten gibt. Das
Publikum hilft ſich dadurch, daß es in Geſchäftslokalen um die
Erlaubnis nachfragt, die Toilette benutzen zu dürfen. Auch in
öffentlichen Gebäuden kann man um eine ſolche Erlaubnis nach
fragen. Meiſtens ſieht man aber zu, decßß man ſolche Erlaubnis
nicht nachzuſuchen braucht.

Alle S a mm rm i waren zu mäbigen Pretsen im Sveztalgeschä!! Sumammm i Bieder, Halle a. S., Grobe

Kriminalroman von T. C. Bridges.
z Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

35 (Nachdruck verboten.)Fräulein Lascelles ſah von einem zum anderen, und ein ver
I sgnügtes Lächeln ſpielte um ihre Lippen.
z „Jch glaube, Johce,“ ſagte ſie,“ daß dein Peter ſo eine Art
Don Quichote iſt. Und ich glaube auch, daß du und ich noch näher

S die Sache reden müſſen. Für die nächſte Zeit bleibt natürlich

Der Mann aus Montevideo.

err Carr, wenn er es ſelbſt wünſcht, hier. Auf jeden Fall, bis
wir etwas unternommen haben, um dieſen gordiſchen Knoten

l su löſen.“
I zFcochkce flog der älteren Frau um den Hals und küßte ſie im
I pulſiv-u r u warſt und biſt ein Prachtmenſch,“ ſagte ſie herzlich.

4 Fräulein Lascelles küßte ſie wieder und wandte ſich an Peter,
während ſie das junge Mädchen im Arme hielt.

„Jetzt werde ich dieſe junge Dame mit nach Hauſe nehmen,“
t gzgte ſie. „Und da Sie vorziehen, Herr Wildhüter zu bleiben, ſo
kann ich Sie leider nicht zum Abendeſſen hinüberbitten. Aber
morgen werden wir nicht auf die Jagd gehen, und wenn Jaſpar

Sie beſuchen will und ſeine Schweſter mit ſich bringt gut,
dann kann ſelbſt ich als Joyce's Anſtandsdame nichts dagegen

I einwenden.“
„VNun, Joyce.“ du kannſt jetzt deinem Wildhüter „Gute Nacht

jagen und wirſt mich draußen wieder finden.“
Sie nickte Peter ein freundliches Adieu zu und ging hinaus.
Joyces Augen ſtrahlten.
„Jſt ſie nicht ein lieber Menſch, Peter?“ rief ſie aus. è
„Nach dir, Joyce, die beſte Frau in der ganzen Welt,“ er

I widerte Peter mit felſenfeſter Ueberzeugung.
ine Minute ſpäter war er allein allein und doch glückh Weg je gehofft hatte, noch werden zu können. Er ließ ſich

in einen Seſſel fallen und ſaß in Träumerei verſunken unbe
kümmert um den dauernd überkochenden Waſſerkeſſel. Jetzt waren
Schwierigkeiten und Gefahren vergeſſen. Alles das bedeutete

gegen die ge daß er Joyce wiedergefunden und daß
ſie ihm vergeben hatte.

Schließlich ſtand er auf, kochte ſich ſein Eſſen und ging zu
J vBett, n er erſt noch ſorgſam die Jagdgewehre gereinigt und
ſeine üblichen abendlichen Pflichten erledigt hatte. Er ſchliefre und glücklicher als ſeit langen, langen Wochen. S

Ein ſonnenklarer Tag brach heran. Peter pfiff vergnügt vor

endlich belohnt, es kam jemand durch die Felder aus der Richtung
des Landhauſes.

Bald erkannte er am leichten Hinken Jaſpar und war recht
enttäuſcht, daß der Freund allein kam.

Peter ging ihm entgegen und Jaſpar begrüßte ihn mit herz-
lichem Lachen.

„Bitte, ſchimpfen Sie mich nicht aus, Peter, ich weiß ſchon, daß
Sie nicht gerade nach mir ſo ſehnſüchtig ausgeſchaut haben. Auch
Joyce wird heute zu Jhnen kommen, inzwiſchen möchte ich nur
einmal aus Jhrem Munde die ganze Geſchichte erfahren.“

Es iſt wirklich ſehr nett von Jhnen, daß Sie kommen,“ er-
klärte Peter, indem er Jaſpars Hand ſchüttelte. „Jch weiß wirk-
lich nicht, warum Sie ſich wegen eines ſo unnützen Menſchen, wie
ich es bin, ſo viele Mühe geben.“

Schnell ſah Jaſpar auf, und ſeine kühnen klaren Augen blieben
für einen Augenblick an Peters offenem, vom Wind gebräunten
Geſicht hängen.

„Denken Sie, Peter,“ ſagte er, „zufällig haben wir beide Sie
lieb gewonnen. Und ſelbſt wenn ich nicht die Sympathie meiner
Schweſter teilte, ſo iſt mir doch klar, daß Sie für Joyces Glück
notwendig ſind. Nun wiſſen Sie warum?“

„Jch weiß nur, daß Sie beide die beſten Menſchen auf Erden
ſind,“ erwiderte Peter und glaubte dies auch unumſtößlich feſt.

„Nun kommen Sie aber herein,“ fügte er hinzu. „Fräulein
Lascelles habe ich es zu verdanken, daß ich Sie hier ſo luxuriös
willkomen heißen kann.“

„Sie iſt wirklich eine gute Seele,“ erklärte Jaſpar, als er
ſich in dem gemütlichen Eßzimmer umſah. „Zu komiſch, daß wir
nie von ihr geſprochen haben, als Sie in Otter's Holt waren. Sie
iſt. eine Couſine meiner Mutter und die Patentante Johces.
Wenn Sie in Norfolk weilte, waren wir gewöhnlich mit ihr zu-
ſammen, hier ſind wir jetzt zum erſten Male.“

„Aber ich bin nicht hergekommen, um mit Jhnen über ſie zu
plaudern,“ fuhr er fort, indem er den ihm angebotenen Stuhl
nahm. „Jetzt müſſen wir über Jhre Angelegenheit ſprechen.
Joyce hat mir alles erzählt, und wir können gleich fortfahreü.“

„Einen Augenblick nochl“ warf Peter dazwiſchen. „Zuerſt
habe ich eine Frage zu ſtellen. Joyce erzählte mir, gerade als
Fräulein Lascelles kam, daß dieſer Schurke Baſſett ſie mit An
krägen verfolge, und daß Jhr Vater ihn darin auch noch unter
ſtütze. Jſt das wirklich wahr

Jaſpar blickte ernſt. „Unglücklicherweiſe ſtimmt es. Er und
der kleine Tudor waren für einige tVater beſtand darauf, daß wir ſie beſuchten. Sie wiſſen daß
Baſſett Johce in London ſah, und damit begann die Geſchichte.
Solange ſie in Carr's Holt wohnten, war Baſſett unter irgend
einem Vorwande faſt jeden Tag in Otter's Holt. Unſer Vater
iſt völlig von ihm eingewickelt, und Joyhce hat eine recht unglück

ſich. hi in Tagewerk Ab und zu hielt er nache See Kochen gegen gehn Uhr wurde ſein Warten Ili t hinter ſich.liche Le dürfen Sie ſich darüber nicht Hufregen

Wochen in Carr's Holt, und

fuhr er beruhigend fort, als er Peters Erregung wahrnahm.
„Selbſt Vater kann Johce nicht zwingen, dem Schurken die Hand
zu reichen. An uns iſt es alſo, ihm ſo bald wie möglich ſeine
Maske abzureißen und die Luft zu reinigen.“

„Gewiß, ich denke genau wie Sie,“ gab Peter zurück. „Aber
wir ſind hilflos. Jch habe nicht einmal zehn Pfund. Wie ſollen
wir ohne Geld gegen dieſen Lumpen angehen?“

„Sie regen ſich ſchon wieder auf, Peter,“ meinte Jaſpar
lächelnd. „Wir ſind gar nicht ſo hilflos, wie Sie glauben. Um
Jhnen das zu beweiſen, möchte ich Jhnen erzählen, daß ich am
nächſten Sonnabend nach Südamerika fahren werde, um eine
kleine Privat-Jnſpektion in den Angelegenheiten Jhres Vetters
und ſeines angenehmen Reiſe und Hausmarſchalls vorzunehmen.

Peters Augen wurden immer größer.
„Nach Südamerika wollen Sie gehen? Mein lieber Jaſpar,

wie wollen Sie die Mittel dazu aufbringen? Johce hat mir
gerade von dem Verluſt erzählt, den Sie beide in finanzieller
Hinſicht erlitten haben.“

„Unſere Finanzen haben hiermit nichts zu tun,“ erwiderte
Jaſpar wieder lächelnd. „Fräulein Lascelles wird das Geld zur
Verfügung ſtellen, und wir werden die Sache dann ſchon arran-
gieren.“

XXVI.
Zwei Briefe.

An einem froſtigen, doch ſonnigen Tage gegen Ende November
wanderte Peter, die Flinte unter dem Arm, den Hügel hinter
ſeinem Häuschen hinauf. Er hatte Kaninchen für das Landhaus
zu ſchießen und achtete ſcharf auf Stumps, ſeinen drahthaarigen
Terrier, der eifrig im trockenen Farnkraut herumſtöberte.

Ein ſchnelles Raſcheln, etwas Braunes huſchte im Zickzack hin
und her, ſchon hatte Peter die Flinte im Anſchlag. Ein kurzer
Knall und das Kaninchen überſchlug ſich Hals über Kopf umd
lag ſtill.

Gerade bückte ſich Peter, um es aufzunehmen, da hörte er ein
anderes Raſcheln und richtete ſich ſchnell auf.

„Diesmal kein Kaninchen, Peter,“ ertönte eine Stimme, deren
Klang Peter das liebſte auf Erden war, und ſchon kam Johce
im warmen Sportkoſtüm auf ihn zugeflogen, ihr reizendes Ge
ſicht war ganz erglüht von der froſtigen Luft. Peters Augen
leuchteten „Mein Liebling, ich wußte nicht, daß du wieder in
Brackenhurſt biſt,“ rief er freudig überraſcht. Mit ſchnellem
Blick vergewiſſerte er ſich, ob auch nicht gerade jemand des Weges
kam, und küßte ſie herzlich.

„Geſtern abend bin ich angekommen, Peter,“ erzählte ſie. „Jch
dachte, es wäre für dich eine Ueberraſchung, darum habe ich. dir
vorher nichts geſagt. Und ich habe noch eine Ueberraſchung,
einen Brief Jaſpars an dich. Er kam geſtern zugleich mit einem

h etfur wi (Fortſetzung folgt.
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